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Zusammenfassung

Die Erhaltung der Artenvielfalt sowie die Férderung
und Etablierung langfristig lebensfahiger Populatio-
nen sind wichtige Ziele der Naturschutzpolitik in der
Schweiz. Mit der Unterzeichnung der Biodiversitats-
konvention im Jahre 1992 verpflichtet sich die
Schweiz, ihre biologische Vielfalt zu erhalten und
dafiir eine nationale Biodiversitétsstrategie mit zuge-
hoérigem Aktionsplan zu erstellen und umzusetzen.
An der Vertragsstaatenkonferenz von Nagoya im Jahr
2010 wurden die sog. Aichi-Ziele beschlossen, welche
eine signifikante Verbesserung der Situation der
Biodiversitat bis 2020 fordern. Der Entscheid des
Bundesrates zur Strategie Biodiversitat Schweiz soll
nachstens erfolgen.

Neben dem Lebensraumschutz (z.B. 6kologischer
Ausgleich) und dem Gebietsschutz (Schutzgebiete)
bildet der Artenschutz das dritte wichtige Standbein
zur Erreichung dieser Ziele. Die hohe Bedeutung des
Artenschutzes zeigt sich auch auf Bundesebene, z.B.
durch den Bericht Umweltziele Landwirtschaft, worin
u.a. Zielarten definiert wurden, welche massgeschnei-
derte Forderprogramme brauchen.

2010 wurde die Rote Liste der Brutvogel der Schweiz
revidiert, und darauf aufbauend, auch die Liste der
National Prioritdren Vogelarten. Letztere umfasst
insgesamt 118 Vogelarten. Diese sind Bestandteil der
2011 vom Bundesamt fur Umwelt BAFU publizierten
"Liste der National Prioritéren Arten".

50 der 118 National Prioritiren Arten der Schweiz
sind auf artspezifische Forderungsmassnahmen
angewiesen, um ihren Fortbestand zu sichern und
bilden die Liste der Prioritatsarten Artenférderung.
Mit dem Rahmenprogramm «Artenférderung Vogel
Schweiz» sollen die Bemiihungen zur Erhaltung
dieser 50 Prioritatsarten Artenforderung koordiniert
und verstérkt werden.

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

Nach Erarbeitung der Grundlagen im Jahr 2002
wurde 2003 das Programm «Artenférderung Vogel
Schweiz» von der Schweizerischen Vogelwarte
Sempach und vom Schweizer Vogelschutz
SVS/BirdLife Schweiz gestartet, in Zusammenarbeit
mit dem Bundesamt fur Umwelt BAFU. Eine natio-
nale Koordinationsstelle «Artenférderung Vogel
Schweiz» ist je halftig bei der Schweizerischen
Vogelwarte in Sempach und beim SVS/BirdLife
Schweiz in Zurich angesiedelt. Sie koordiniert die
Aktivitéten, lanciert neue Projekte und motiviert
Akteure zur Mitarbeit. Eine Steuerungsgruppe, beste-
hend aus Vertretern des Bundes und der Kantone
(Bereiche Jagd/Vogelschutz und Naturschutz) sowie
der zwei Organisationen, leitet das Programm.

Der vorliegende Bericht ist ein Update des Berichts
von 2004, liefert fur die 50 Prioritatsarten Artenforde-
rung die fachlichen Grundlagen firr Artenférderungs-
programme und umreisst steckbriefartig deren wich-
tigste Elemente: Die aktuelle Bestands- und Verbrei-
tungssituation der Prioritatsarten Artenférderung wird
analysiert und die Geféhrdungsursachen aufgezeigt.
Bestehende Forderprogramme in der Schweiz und im
Ausland werden kurz dargestellt und Hinweise zu
relevanten Forschungsergebnissen aufgelistet.

Der Bund und die Kantone spielen bei der Erhaltung
und Forderung der Arten eine Schlusselrolle. Sie sind
Ansprechpartner und Partner bei der Umsetzung von
Forderungsmassnahmen sowie als politische Instan-
zen verantwortlich fur die Erfillung der gesetzlichen
und verfassungsrechtlichen VVorgaben zum Erhalt der
geféhrdeten Arten und Lebensrdume. Der vorliegende
Bericht will alle wichtigen Akteure Gber Mdglich-
keiten und Perspektiven zur Férderung der 50 Priori-
tatsarten Artenforderung informieren und damit

die Lancierung von weiteren Férderungsprojekten
stimulieren.
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Einleitung

Warum ein Bericht ,,Elemente fiir Arten-
forderungsprogramme Vogel Schweiz“?

Der vorliegende Bericht informiert die kantonalen
Amtsstellen und weitere interessierte Kreise in kom-
pakter Form uber das Programm «Artenforderung
Végel Schweiz» und die Situation der 50 Prioritatsar-
ten Artenforderung. Er liefert eine kurze Analyse fir
jede dieser Arten sowie Ansatzpunkte und Ideen, wie
und wo Fdrderungsmassnahmen ergriffen werden
kdnnen.

Steckbriefe fur jede der 50 Prioritatsarten Arten-
forderung enthalten in kurzer Form Angaben (ber die
Entwicklung von Verbreitung und Bestand, Lebens-
raumanspriche, Gefahrdung und limitierende Fakto-
ren, Perspektive der Bestandsentwicklung, Schutzsta-
tus, Dringlichkeit eines Artenférderungsprogramms
sowie laufende Aktivitaten und Erfahrungen aus
Schutz und Forschung. Informationen uber das Pro-
gramm und laufende Projekte sowie eine Zusammen-
stellung der wichtigsten aktuellen Literatur zu jeder
Prioritatsart sind im Internet unter folgender Adresse
zu finden:
www.artenfoerderung-voegel.ch

Das Programm «Artenforderung Vogel
Schweiz»: Hintergrund, Grundlagen und
Tragerschaft

Die Natur schreibt rote Zahlen. 40 % der Brutvogelar-
ten in der Schweiz stehen auf der Roten Liste. Bei
anderen Tiergruppen ist der Anteil z. T. noch héher.
Ein beunruhigendes Zeichen, das deutlich macht, dass
die zentrale Vorgabe des Bundesgesetzes (iber den
Natur- und Heimatschutz von 1966 nur ungeniigend
erfiillt ist: ,,Dem Aussterben einheimischer Tier- und
Pflanzenarten ist durch die Erhaltung genligend gros-
ser Lebensrdume und anderer geeigneter Massnahmen
entgegenzuwirken®., Mit der Unterzeichnung der
Biodiversitdtskonvention im Jahre 1992 verpflichtet
sich die Schweiz, ihre biologische Vielfalt zu erhalten
und dafiir eine nationale Biodiversitatsstrategie mit
zugehdrigem Aktionsplan zu erstellen und umzuset-
zen. An der Vertragsstaatenkonferenz von Nagoya im
Jahr 2010 wurden die sog. Aichi-Ziele beschlossen,
welche eine signifikante Verbesserung der Situation
der Biodiversitat bis 2020 fordern. Der Entscheid des
Bundesrates zur Strategie Biodiversitat Schweiz soll
néchstens erfolgen.

Alarmiert durch diese negative Entwicklung haben
die Schweizerische Vogelwarte Sempach und der
Schweizer Vogelschutz SVS/BirdLife Schweiz, in
Zusammenarbeit mit dem Bundesamt fir Umwelt
BAFU, die Situation der VVégel in der Schweiz und
die Maglichkeiten fir ihre Forderung analysiert.
Aufgrund der Stellung in der nationalen Roten Liste,
der internationalen Bedeutung der Schweiz flr eine
Art, dem Handlungsbedarf sowie der Wirksamkeit

© 2004, 2012 Schweizerische Vogelwarte Sempach und Schweizer Vogelschutz SVS/BirdLife Schweiz

bereits vorhandener Naturschutzinstrumente wurden
50 Prioritatsarten Artenférderung bezeichnet. Fiir das
langfristige Uberleben dieser Arten sind spezifische,
auf die Bedrfnisse der Art zugeschnittene Forde-
rungsprogramme notig, da ihre Erhaltung durch die
existierenden Instrumente des Naturschutzes wie
Schutzgebiete und den Schutz von Lebensrdumen auf
der ganzen Flache, wie er beispielsweise durch den
6kologischen Ausgleich im Landwirtschaftsgebiet
oder naturnahen Waldbau realisiert wird, nicht er-
reicht wurde und in naher Zukunft kaum erreicht
wird.

Ziele des Programms «Artenforderung Vogel
Schweiz»

Das Hauptziel des Programms ist das Erarbeiten und
Umsetzen von Forderungsmassnahmen, um das
Fortbestehen der 50 Prioritdtsarten Artenférderung in
der Schweiz langfristig zu sichern. Wissensliicken,
die erfolgversprechende Umsetzungen zur Artenfor-
derung bisher verhindern, sollen durch gezielte Unter-
suchungen geschlossen werden. Der Informationsaus-
tausch zwischen moglichen Akteuren (Behorden,
NGOs, Vereine und Private, Forschungsinstitute) soll
verstérkt und die Zusammenarbeit der verschiedenen
Kreise intensiviert werden. Das Programm wird durch
eine nationale Koordinationsstelle geflhrt, die je zur
Halfte beim Schweizer Vogelschutz SVS/BirdLife
Schweiz in Zirich und bei der Schweizerischen
Vogelwarte in Sempach angesiedelt ist.

Ohne die Kantone geht es nicht!

Die Kantone spielen bei der Erhaltung und Férderung
der Arten eine Schlusselrolle. Als Ansprechpartner,
politische Instanz zur Erfullung der gesetzlichen
Vorgaben sowie Partner bei der Umsetzung von
Massnahmen kommt ihnen eine zentrale Bedeutung
zu. In vielen Kantonen wird diese Aufgabe mit viel
Engagement wahrgenommen.

Welche Vogelarten missen wo speziell geférdert
werden?

Die Verantwortung der Kantone ist nicht nur von
ihrer Grosse abhéngig. Generell sollten VVogelarten
Uberall vorkommen, wo das Potenzial an Lebensraum
fur sie vorhanden ist. Als potenzielles Verbreitungs-
gebiet der Prioritétsarten Artenférderung in der
Schweiz bezeichnen wir generell jene Gebiete, die in
der 2. Halfte des 20. Jahrhunderts besiedelt waren und
seither keine radikale Veranderung erfahren haben,
also z.B. nicht Uberbaut wurden. Vergleichskarten
Uber die Verbreitung aus den 1950er-, 1970er- und
1990er-Jahren (Quelle: Brutvogelatlanten, histori-
scher Brutvogelatlas) sind den Art-Steckbriefen
beigefligt und machen deutlich, wie sich das Verbrei-
tungsareal diverser Prioritatsarten Artenforderung
dramatisch verkleinert hat. Das Uberleben dieser


http://www.artenfoerderung-voegel.ch/

Avrten ist ohne spezielle, rasch einzuleitende Forde-
rungsmassnahmen in Frage gestellt. In einem ersten
Schritt sollen die bestehenden VVorkommen gesichert
und gefordert werden. Einige Kantone haben dabei fir
bestimmte Prioritatsarten Artenforderung gesamt-
schweizerisch eine herausragende Bedeutung. Hier
sollen die Férderungsmassnahmen konzentriert anset-
zen. In einem zweiten Schritt sollen Prioritatsarten
Artenférderung auch Gebiete wiederbesiedeln kon-
nen, aus denen sie in den letzten Jahren und Jahrzehn-
ten verschwunden sind. Somit kénnen Forderungs-
massnahmen auch in Kantonen wichtig werden, in
denen eine Prioritatsart aktuell nicht mehr vorkommt.

Zusammenarbeit zwischen Koordinationsstelle
und Kantonen, sowie weiteren Akteuren

Das Programm «Artenforderung Végel Schweiz»
lasst sich nur partnerschaftlich verwirklichen. Fir
die Umsetzung des Programms braucht es eine ver-
stérkte, gezielte und effiziente Zusammenarbeit aller

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

betroffenen Kreise in fachlicher, personeller und
finanzieller Hinsicht.

Ein regelmassiger Informationsaustausch ber
laufende und geplante Projekte, aber auch zum Auslo-
ten weiterer Mdglichkeiten flr Artenforderungsmass-
nahmen ist sehr wichtig, um die friihzeitige Informa-
tion und gegenseitige Absprachen zwischen den
Partnern zu ermdglichen, den Einsatz aller Beteiligten
optimal zu blndeln, die Mitarbeit mdglicher weiterer
Partner rechtzeitig zu prifen und damit die Erfolgs-
aussichten von Artenforderungsprojekten zu erhdhen.
In diesem Sinne hoffen wir, dass die Mdglichkeiten
gemeinsam ausgeschopft werden, um die Situation
der Prioritdtsarten Artenférderung mit gezielten
Forderprogrammen zu verbessern.

Im Februar 2012, Zirich und Sempach
Reto Spaar, Raffael Ayé, Niklaus Zbinden, Ueli
Rehsteiner
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Prioritatsarten Artenférderung

Bestimmung der Prioritatsarten Arten-
forderung

In der Schweiz fehlte bis 2002 ein Konzept, welches
diejenigen VVogelarten bezeichnet, fur welche prioritar
Artenférderungsmassnahmen getroffen werden ms-
sen. Deshalb haben der Schweizer Vogelschutz
SVS/BirdLife Schweiz und die Schweizerische VVogel-
warte Sempach anfangs der 2000er-Jahre eine objek-
tive, fachlich begriindete und nachvollziehbare Einstu-
fung der einheimischen VVogelarten in verschiedene
Klassen vorgenommen, basierend auf der damals
aktuellen Roten Liste 2001 (Keller & Bollmann 2001,
Keller et al. 2002). Die Rote Liste der geféahrdeten
Brutvogelarten wurde im Jahr 2010 revidiert, und
darauf aufbauend auch die Liste der national prioritaren
Vogelarten (2001 hiessen sie Verantwortungsarten)
(siehe Keller et al. 20104, b). Die 50 Prioritatsarten
Artenférderung, der Gegenstand dieses Berichtes, sind
ein Teil der National Prioritdren VVogelarten. Das
System der National Prioritdren Arten wurde fur ver-
schiedene Organismengruppen entwickelt und als Liste
der national prioritaren Arten publiziert (BAFU 2011).

Vorgehen bei der Erarbeitung der Grundla-
gen fir Artenférderungsprogramme

Technische Erléauterungen zum Inhalt

Die Informationen in den 'Steckbriefen' zu den
Artenforderungsprogrammen stammen von Fach-
leuten mit speziellen Kenntnissen der Biologie der
betreffenden Art und aus Literaturrecherchen in
verschiedenen Bibliographien (Wildlife Worldwide,
BiblioLine, Zoological Records, personliche Litera-
tur-Datenbanken von Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern der Schweizerischen Vogelwarte sowie von

M. Weggler/Orniplan AG mit Angaben zu unpubli-
zierten Berichten).

Entsprechend der Titelabfolge finden sich im grau
hinterlegten Text die wichtigsten Erlauterungen zu
den 50 «Steckbriefen» fur Artenfoérderungsprogram-
me Vdgel Schweiz:

1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Bestand
Der aktuelle Wissensstand zu Verbreitung und Be-
standsentwicklung wird kurz zusammengefasst und,
wo mdglich, die momentane Situation mit jener
friiherer Jahre verglichen. Als Grundlage dienten in
erster Linie die Angaben aus dem historischen Brut-
vogelatlas und den beiden Brutvogelatlanten (Schif-
ferli et al. 1980, Schmid et al. 1998, Knaus et al.
2011), sowie aus Fachpublikationen. Angaben zum
Bestand stammen meist aus dem Brutvogelatlas

1993-96 (Schmid et al. 1998), die als Annéherung an
die tatsachlichen Zahlen zu interpretieren sind. Falls
aktuellere Zahlen vorhanden sind, wurden diese
verwendet.

Lebensraumanspriche

Hier werden die wichtigsten Habitatanspriche sum-
marisch wiedergegeben, die erflllt sein missen, damit
eine Art als Brutvogel auftreten kann. Nebst Angaben
zur Habitatstruktur (z.B. Vegetation, Strukturelemente
wie Kiesbénke usw.) werden in einigen Fallen auch
solche zum Flachenbedarf gemacht, sofern sie be-
kannt sind und das Vorkommen einer Art stark von
der verfugbaren Flache abhangt.

Gefahrdung

Es werden jene abiotischen, biotischen und anthropo-
genen Faktoren (z.B. Lebensraumzerstérung, Storun-
gen) angeflhrt, die in der VVergangenheit eine Be-
standsabnahme verursacht haben oder in Zukunft
verursachen konnten.

Limitierende Faktoren

Aufgelistet sind die nach heutigem Kenntnisstand
wichtigsten Faktoren, die eine positive Bestandsent-
wicklung verhindern.

Perspektive

Es wird versucht, die Perspektiven der Bestandsent-
wicklung in den néchsten Jahren abzuschétzen. Dabei
stiitzen wir uns auf die Bestandsentwicklung in der
Vergangenheit, den aktuellen Wissensstand tber die
limitierenden Faktoren, das Ausmass der Defizite bei
den Habitatanspriichen sowie die Einschatzung der
Maglichkeiten, diese Defizite zu beheben.

Schutzstatus

Rote Liste CH: Angaben aus Keller et al. (2010b).
RE = in der Schweiz ausgestorben, CR = vom Aus-
sterben bedroht, EN = stark gefahrdet, VU = verletz-
lich, NT = potenziell gefédhrdet, LC = nicht gefahrdet.

Prioritdt CH: Einteilung in die sieben Verantwor-
tungsklassen der Schweiz (Keller et al. 2010a), wobei
unter den Prioritatsarten Artenforderung nur Arten
aus drei Verantwortungsklassen vertreten sind
Brutvogel: B1 = geféhrdete oder potenziell gefahrdete
Arten mit hoher internationaler Verantwortung der
Schweiz, B2 = gefahrdete oder potenziell gefahrdete
Arten mit geringer Verantwortung der Schweiz,

B3 = nicht geféhrdete Arten mit hoher Verantwortung
der Schweiz.

Konventionen: Stellung der Art in einem Anhang der
Berner Konvention vom 19. September 1979 'liber die
Erhaltung der europdischen wildlebenden Pflanzen und
Tiere und ihrer natUrlichen Lebensrdume' und/oder der
Bonner Konvention vom 23. Juni 1979 ‘zur Erhaltung
der wandernden wildlebenden Tierarten'. Die Erlaute-
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rung zum jeweiligen Anhang ist auszugsweise im Text
wiedergegeben. Bei den Feuchtgebiets- und Wasservo-
geln wurde erganzend die Erwéhnung im Annex des
AEWA (African-Eurasian Migratory Water Bird
Agreement) angegeben.

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme

Es sind momentan laufende, schutzbezogene Mass-
nahmen und Programme erwéhnt, die sich spezifisch
mit der behandelten Art befassen. Hierbei ist zu
beachten, dass die Koordinationsstelle nicht tiber alle
Projekte informiert wird und die Liste deshalb unvoll-
stdndig sein kann.

Forschungsprogramme

Hier sind momentan laufende Forschungsprogramme
angefthrt, die mit dem Monitoring und dem Schutz
der Art zusammenhangen. In der Regel beschrénken

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

sich die Angaben auf die Schweiz, doch werden
wichtige Projekte im Ausland ebenfalls erwéahnt. Es
wird nicht nur auf universitare Forschung Bezug
genommen, sondern auch auf Projekte von anderer
Seite (Amtsstellen, Okobiiros, Ehrenamtliche), sofern
damit relevante Daten gewonnen werden.

Bekannte Artenférderungsmassnahmen national
und international

Es werden Massnahmen erwéhnt, die im Rahmen
bisheriger Schutzbemiihungen national und internatio-
nal umgesetzt wurden. Als Quellen dienten Publikatio-
nen und personliche Erfahrungen von Naturschiitzern.

Notwendige Projekte (Artenforderung, Forschung,
Monitoring)

Hier werden stichwortartig Projekte beschrieben, die
zur Forderung einer Art durchgefuhrt werden sollten.
Wo mehrere Projekte beschrieben sind, heisst dies
nicht, dass nur die Umsetzung samtlicher Massnah-
men zu einer Verbesserung der Situation fiir eine Art
fuhren kann.

Tab. 1. Verteilung der prioritaren Vogelarten fur Artenférderungsprogramme auf die verschiedenen
Lebensraumtypen (kursiv = neue Prioritatsarten Artenférderung 2010).

Alpine Feuchtgebiete Kulturland Trocken-  Siedlungen Wald Mehrere
Lebensraume standorte, Lebensraume
Odland,
Felsen
Alpen- Bekassine Braunkehlchen Ortolan Mauersegler Auerhuhn Alpensegler
schneehuhn Drosselrohrsénger  Dohle Mehlschwalbe  Birkhuhn Kuckuck
Bartgeier Eisvogel Dorngrasmiicke Fitis Uferschwalbe
Steinhuhn Flussregenpfeifer ~ Feldlerche Grauspecht Uhu
Flussseeschwalbe  Gartenrotschwanz Haselhuhn
Flussuferlaufer Grauammer Mittelspecht
Gr. Brachvogel Heidelerche Waldlaubsénger
Lachmowe Kiebitz Waldschnepfe
Rohrschwirl Rebhuhn Ziegenmelker
Ringdrossel
Rotkopfwiirger
Rotmilan
Schleiereule
Steinkauz
Turmfalke
Wacholderdrossel
Wachtelkdnig
Weissstorch
Wendehals
Wiedehopf
Zaunammer
Zwergohreule
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Verteilung der Prioritatsarten Artenforde-
rung auf ihre Lebensraume sowie
Gewichtung von Massnahmen bei Umsetzung
und Forschung

Bei der Realisierung von Artenférderungsprogrammen
sollten modglichst viele Synergien genutzt werden. Das
Potenzial daflir ist am ehesten dort vorhanden, wo sich
die Lebensraumanspriiche verschiedener Arten (iber-
schneiden. Die Aufteilung der 50 Prioritétsarten Arten-
forderung nach Lebensrdumen zeigt, dass im Kultur-
land, in Feuchtgebieten sowie Wéldern besonders viele
Arten vorkommen, die auf spezifische Artenforde-
rungsmassnahmen angewiesen sind (Tab. 1). Tabelle 2
gibt Auskunft, welche Arten von Massnahmen zur
Forderung einer spezifischen Prioritatsart ebenfalls

profitieren kdnnen. Gegenseitigkeit ist nicht zwingend,
denn z.B. wird das Braunkehlchen in jedem Fall von
Artenforderungsmassnahmen fiir den Grossen Brach-
vogel profitieren, nicht unbedingt aber umgekehrt.

Bei diversen Arten besteht ein offensichtlicher
Mangel an Kenntnis iber die Schliisselfaktoren,
welche flr die Bedrohung der Art verantwortlich sind,
und/oder iber mégliche Massnahmen zur effizienten
Forderung. Fr diese Arten mussen wichtige Wissens-
licken durch Forschung und/oder Monitoring ge-
schlossen werden. Bei vielen genuigt jedoch der Wis-
sensstand fir die Initiierung eines Artenforderungs-
programms. Begleitende Untersuchungen sind wich-
tig, um Grundlagen zur Effizienzsteigerung der Mass-
nahmen bereitzustellen sowie die Erfolgskontrolle zu
sichern.

'50 + 70 oder | ou '70

'70 + '90 oder | ou "90

ungenutigende Daten |
données insuffisantes

Zeichenerklarung fir die Verbreitungskarten 1950er-, 1970er- und 1990er-Jahre am Beispiel des Wiedehopfs:

]
]
B 50+ 70 + 90 oder | ou '50 + '90
£
[]
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Tab. 2. Mitnahmeeffekte bei Artenférderungsprogrammen: VVon Masshahmen zur Férderung einzelner
Prioritatsarten Artenférderung (Zielart) profitieren auch andere Prioritatsarten Artenforderung (Arten
in Klammern nur marginal).

Zielart Profitierende Arten

Alpenschneehuhn (Bartgeier, Ringdrossel)

Alpensegler Mauersegler

Auerhuhn Haselhuhn, Waldschnepfe, (Birkhuhn)

Bartgeier (Alpenschneehuhn)

Bekassine Grosser Brachvogel, Wachtelkonig, Kiebitz, (Grauammer)

Birkhuhn Ringdrossel, (Auerhuhn)

Braunkehlchen Wachtelkonig, Feldlerche, (Grauammer, Grosser Brachvogel)

Dohle (Mittelspecht, Grauspecht)

Dorngrasmiicke Grauammer

Drosselrohrsénger Rohrschwirl

Eisvogel (Flussregenpfeifer, Uferschwalbe, Flussuferldufer)

Feldlerche Braunkehlchen (Dorngrasmiicke, Grauammer, Rebhuhn)

Fitis (Grauspecht, Kuckuck)

Flussregenpfeifer Flussuferlaufer, (Eisvogel, Uferschwalbe, Flussseeschwalbe)

Flussseeschwalbe Flussregenpfeifer, Lachmdwe, (Flussuferldufer)

Flussuferlaufer Flussregenpfeifer, (Eisvogel, Flussseeschwalbe)

Gartenrotschwanz Steinkauz, Wiedehopf, Wendehals, Rotkopfwiirger, (Zaunammer)

Grauammer Bekassine, Dorngrasmiicke, Grosser Brachvogel, Kiebitz, Rebhuhn, Wachtelkdnig, Weissstorch,
(Braunkehlchen)

Grauspecht Mittelspecht, Dohle, (Fitis, Wendehals)

Grosser Brachvogel Bekassine, Kiebitz, Wachtelkonig, Braunkehlchen, Grauammer

Haselhuhn Auerhuhn, Waldschnepfe

Heidelerche Wiedehopf, Ortolan, Zaunammer, (Ziegenmelker)

Kiebitz Bekassine, Grosser Brachvogel, Weissstorch, (Grauammer, Wachtelkdnig)

Kuckuck (Fitis)

Lachmowe Flussseeschwalbe

Mauersegler (Alpensegler, Mehlschwalbe)

Mehlschwalbe (Mauersegler, Alpensegler)

Mittelspecht Waldlaubsénger, Grauspecht, Dohle, (Waldschnepfe)

Ortolan Zaunammer

Rebhuhn Dorngrasmiicke, Feldlerche, Grauammer, Turmfalke, (Steinkauz)

Ringdrossel Birkhuhn, (Alpenschneehuhn)

Rohrschwirl Drosselrohrsénger

Rotkopfwiirger Gartenrotschwanz, Steinkauz, Wendehals, Wiedehopf

Rotmilan Schleiereule, Turmfalke

Schleiereule Turmfalke, Rotmilan

Steinhuhn -

Steinkauz Gartenrotschwanz, Rotkopfwirger, Wendehals, Wiedehopf, (Zaunammer)

Turmfalke Schleiereule, Rotmilan

Uferschwalbe Eisvogel, (Flussregenpfeifer, Flussuferlaufer)

Uhu Rotmilan, (Turmfalke, Schleiereule, Weissstorch)

Wacholderdrossel -

Wachtelkonig Braunkehlchen, (Bekassine, Grosser Brachvogel, Grauammer)

Waldlaubsénger (Dohle)

Waldschnepfe Auerhuhn, Haselhuhn

Weissstorch Grauammer, Kiebitz, (Braunkehlchen, Uhu)

Wendehals Gartenrotschwanz, Grauspecht, Rotkopfwiirger, Steinkauz, Wiedehopf, (Zwergohreule)

Wiedehopf Gartenrotschwanz, Rotkopfwiirger, Steinkauz, Wendehals, Zwergohreule, (Heidelerche)

Zaunammer Heidelerche, Ortolan, (Wendehals, Gartenrotschwanz)

Ziegenmelker (Heidelerche)

Zwergohreule Wendehals, Wiedehopf, (Ziegenmelker)
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Alpenschneehuhn
Lagopus muta

Lagopéde alpin Pernice bianca Rock Ptarmigan

Lagopus mufia
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1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

In den Schweizer Alpen briitet das Alpenschneehuhn
regelméssig zwischen 1900 und 2600 m U.M. Am
Rande des Verbreitungsgebietes liegen die Territorien
sattelartig auf den Gratlinien. Im inneralpinen und
zentralalpinen Raum ist in geeigneten Habitaten eine
flachige Besiedlung festzustellen. Zwischen den
1970er- und 1990er-Jahren hat sich das grossraumige
Verbreitungsgebiet kaum verdndert. Am ostlichen
Alpenrand konnten allerdings Vorkommen in mehre-
ren Atlasquadraten nicht mehr bestéatigt werden.

Zwischen 1990 und 2010 nahm der Bestand um mehr
als 30 % ab, und insbesondere in den westlichen
Voralpen blieben ehemals besetzte Randgebiete
zunehmend verwaist. Im Tessin betrug der Anteil der
Zufallsbeobachtungen sudlich Biasca 1990-1999

17 %, 2000-2110 nur noch 11 %. Generell zeigt sich
eine Tendenz, dass die mittlere Hohe der Beobach-
tungsorte ansteigt.

Lebensraumanspriiche

Bevorzugte Bruthabitate sind reich strukturierte
Hange oberhalb der Waldgrenze, die gute Deckung
bieten. Wichtig sind kleinflachige Wechsel von
Schneetélchen, windexponierten Graten, Felshand-
chen mit Vegetation und Blockschutt sowie ein gutes
Angebot an Sing- und Ruhewarten.

Gefahrdung

Das Alpenschneehuhn ist extrem an arktisch-alpine
Lebensbedingungen angepasst. Bei Temperaturen von
mehr als 16 °C wird es ihm zu heiss, und es beginnt
zu hecheln. Die aktuelle Klimaerwarmung hat schon
aus physiologischen Griinden negative Auswirkun-
gen. Dazu kommen langerfristig Veranderungen in
der Vegetation, die zu einem Verlust an geeigneten
Habitaten am unteren Rand der Héhenverbreitung
fiihren. Lokal fuhren Stérungen durch touristische
Aktivitaten dazu, dass der Lebensraum nicht entspre-
chend seinem Potenzial genutzt werden kann. Unfélle
durch Anflug an Kabel von Transportanlagen sowie
die Entnahme durch die Jagd fiihren zu einer Erho-
hung der Mortalitat.

Limitierende Faktoren

Neben den bereits splirbaren negativen Effekten der
Klimaveranderung wird die Verfligbarkeit von touris-
tisch nicht oder schwach genutzten Gebieten in hohen
Lagen immer wichtiger.

Perspektive

Aufgrund von Modellrechnungen kénnte sich das
europdische Verbreitungsgebiet des Alpenschnee-
huhns stark verkleinern, und die Art kénnte im Alpen-
raum nur noch hoch gelegene Lagen besetzen. Der
aktuell festzustellende Riickgang und die in tieferen
Lagen besonders negative Bestandsentwicklung
stehen im Einklang mit dieser VVoraussage.

Schutzstatus

Rote Liste CH: NT, potenziell gefédhrdet

Prioritdt CH: B1, potenziell gefahrdete Art mit hoher
internationaler Verantwortung der Schweiz

Jagd: Kantone GR, VS, Tl, UR

Konventionen: Berner Konvention: geschiitzt (An-
hang 3)
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2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus Al penseg |er
Schutz und Forschung
Apus melba
Laufende Schutzmassnahmen und Programme Martinet & ventre blanc  Rondone maggiore Alpine
Wildtierruhezonen und Jagdbanngebiete tragen zum Swift

Schutz der Art bei. Die Ausscheidung von Wildtier-
ruhezonen ist in den Kantonen unterschiedlich weit
fortgeschritten. Wildtierruhezonen kommen im
Alpen- und Voralpenraum besonders als Instrument
zur Stérungsvermeidung im Winter zum Einsatz.

Forschungsprogramme

e Die Entwicklung des Brutbestands wird im Projekt
,,ZAlpenschneehuhn und Birkhuhn: Bestandsauf-
nahmen in ausgewahlten Gebieten der Schweizer
Alpen* dokumentiert (Auftraggeber: BAFU, Sek-
tion Jagd, Wildtiere und Waldbiodiversitét; Aus-
flhrung: A. Bossert, R. Isler, C. Marti).

e In einer Diplomarbeit wurden die Auswirkungen
des Klimawandels auf die kunftige Verbreitung
des Alpenschneehuhns in den Schweizer Alpen
modelliert (Schweizerische Vogelwarte, Universi-
tat Potsdam).

e Die Schweizerische Vogelwarte untersucht in
einem Projekt die Temperaturtoleranz des Alpen-
schneehuhns.

Bekannte Artenférderungsmassnahmen national
und international

Damit grosse zusammenhangende Gebiete auch
kiinftig ein Vorkommen sichern kénnen, sollen fir
das Alpenschneehuhn auch aktuell noch nicht attrak-
tive Gebiete (z.B. wegen heute ungeniigender Vegeta-
tionsdecke) als Wildtierruhezonen sichergestellt
werden. Storungsreiche, ansonsten geeignete Gebiete
sind zu beruhigen, und vor der Erschliessung neuer

Gebiete muss zwingend der zu erwartende Einfluss e =
auf das Alpenschneehuhn abgeklért werden. Basie-
rend auf Daten und Zahlungen muss sorgféltig abge-

klart werden, wie ein negativer Einfluss der Bejagung 50
auf den Bestand dieser potenziell gefahrdeten Art
vermieden werden kann.

Apus melba

150
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Notwendige Projekte (Artenforderung, Forschung, 1. Hintergrundinformationen

Monitoring)

e Planung von Wildtierruhezonen unter Einbezug
des Alpenschneehuhns.

e Untersuchung zum Einfluss der Jagd auf die

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Der Alpensegler briitet in der Schweiz in Gebduden
und an Felswénden, wobei diese Nistplatztypen

Populationsdynamik. regional unterschiedlich haufig sind. Felsbrutplatze
o Klimawandel: Modellierung der kinftig wichtigen sind in den siidlichen Teilen der Alpen mehr oder
Kernlebensrdume in den Alpen. weniger weit verbreitet, auf der Alpennordseite selten
e Sicherung zukiinftig wichtiger Potenzialgebiete und im Jura nur flr eine Stelle bekannt. Brutplatze an
fiir die Art. Hausern und Briicken sind weitgehend auf das Mittel-

land und das Sidtessin beschrankt und befinden sich
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vorwiegend in Ortschaften mit stdtischem Charakter.
Im Mendrisiotto (Sudtessin) wurden 2010 tiber 300
Brutpaare in Ortschaften gefunden. Da es auch in

der Gbrigen Schweiz eine merkliche Zunahme gab,
wird der aktuelle Bestand auf mind. 2000—2300 BP
geschétzt.

Lebensraumanspriiche

Der Alpensegler ist zur Fortpflanzung und zur Brut-
zeit auch zum Ndchtigen an hohe, steile Felswande
mit gegen den Einfluss der Witterung geschiitzten
Nischen, Spalten und Grotten oder an hohe, meist
freistehende oder die Umgebung tberragende Gebdu-
de gebunden. Freier Zu- und Abflug ist entscheidend.
Die Brutplatze liegen mit wenigen Ausnahmen unter
1500 m U.M. Nach dem Ausfliegen der Jungen befin-
den sich die Segler tagsuber in der Regel ununterbro-
chen in der Luft. Die Brutplatze im Mittelland liegen
oft in der N&he von grisseren Gewassern (Seen,
Unterlauf von Flissen).

Gefahrdung

Viele Brutkolonien werden mehr oder weniger inten-
siv betreut. In diesen Féllen sind Bestandseinbriiche
nur aufgrund von langer andauernden Schlechtwetter-
perioden und lokal durch Pradation, insbesondere
durch Steinmarder, zu befiirchten. Gebauderenova-
tionen bedeuten eine latente Gefahr, da sich zahlrei-
che Kolonien in alten Gebauden befinden.

Limitierende Faktoren
Verfiigbarkeit an geeigneten Nistgelegenheiten in
Gebauden.

Perspektive

Immer wieder werden Brutplatze in Geb&uden durch
Renovationen gefahrdet. Bruten in Storenkésten sind
stark vom Goodwill der Hausbewohner abhangig. Nur
dank dem fortwahrenden Einsatz zahlreicher Vogel-
schiitzer ist der Alpenseglerbestand gegenwartig hoch.
Sieht man von mdglichen witterungsbedingten Riick-
schlagen ab, steht einer weiteren Bestandszunahme
der Geb&udebriter nichts im Weg. Der Bestand wiirde
aber rasch zuriickgehen, wenn die Schutz- und Férde-
rungsmassnahmen nicht weitergefiihrt wurden.

Schutzstatus

Rote Liste CH: NT, potenziell gefahrdet

Prioritdt CH: B1, potenziell gefahrdete Art mit hoher
internationaler VVerantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: streng geschitzt
(Anhang 2)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme
Unter der Leitung der Schweizerischen VVogelwarte
besteht eine Arbeitsgruppe Segler, in der bei zweijahr-

lichen Treffen der Austausch neuer Erkenntnisse zur
Biologie und zum Schutz der Segler gefordert wird
und die Arbeiten koordiniert werden. Mit aufwéndi-
gen Massnahmen werden an verschiedenen Orten in
der Schweiz Kolonien seit langem betreut und auch
immer wieder Nisthilfen an neuen Orten bereitge-
stellt. Die Broschiire ,,Nistpldtze fir Mauer- und
Alpensegler — Praktische Informationen rund um
Baufragen von 2004 bleibt aktuell. Die Vogelwarte
wird ihren Freundebericht 2012 dem Thema
»Schwalben und Segler” widmen.

Forschungsprogramme

Die Entwicklung des Alpenseglerbestands in Geb&ude-
kolonien wird durch die Schweizerische Vogelwarte in
Zusammenarbeit mit den Koloniebetreuern verfolgt.
Uber die Situation der Felsbriiter bestehen dagegen nur
fragmentarische Daten.

Bekannte Artenforderungsmassnahmen national
und international

Artenforderungsmassnahmen fur Segler wurden in
Merkbléattern fur die praktische Arbeit aufbereitet.

Notwendige Projekte (Artenforderung, Forschung,

Monitoring)

o Erhaltung der bestehenden und Schaffung von
neuen Brutplétzen.

¢ Hotline flr dringende Félle von Brutgefahrdungen
einrichten.

Auerhuhn

Tetrao urogallus

Grand Tétras Gallo cedrone Capercaillie
1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Das Auerhuhn britet in der Schweiz in Nadel- und
Mischwaldern der montanen und subalpinen Stufe des
Juras, der nordlichen Voralpen und der Biindner
Alpen. Seit Mitte des 20. Jahrhunderts ist das Verbrei-
tungsgebiet stark geschrumpft, vor allem im 6Ostlichen
Jura und am westlichen Alpennordrand. Aber auch in
den anderen Regionen sind peripher gelegene Lebens-
raume aufgegeben worden. Zudem sind die Bestéande
stark zurlickgegangen. Die Anzahl der balzenden
Héhne im Frihling wurde in den Jahren 1968-1971
auf mindestens 1100, 1985 auf 550 bis 650 und im
Jahr 2001 noch auf 450 bis 500 geschatzt.

Lebensraumanspriiche

Das Auerhuhn bevorzugt grossflachige, stérungsfreie,
lickige, reich strukturierte Walder. Eine gut ausge-
prégte Zwergstrauch- (vor allem Heidelbeere) und
Krautschicht ist wichtig fiir die Jungenaufzucht, als
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Deckung gegentber Beutegreifern und zur Nahrungs-
aufnahme. Solche Strukturen finden sich in fortge-
schrittenen Sukzessionsstadien und auf wenig produk-
tiven Standorten, aber auch in bewirtschafteten Wal-
dern mit stufigem und luckigem Aufbau. Zu dichte
und zu eintdnig aufgebaute Walder werden gemieden.

B
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Index (Jahr/année 2000 = 100)
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Gefahrdung

Die wichtigsten Gefahrdungsursachen sind der Ver-
lust an geeignetem Lebensraum und die Stérungen.
Erstere ist teilweise auf nicht auerhuhnfreundliche
Waldbewirtschaftung, zu einem wesentlichen Teil
aber auch auf die naturliche Dynamik des Waldes
zuruckzufuhren. Da in den Gebirgswéldern seit vielen
Jahren nur ein Teil des nachwachsenden Holzes
genutzt wird, steigt der Holzvorrat an. Die Walder
werden dichter und dadurch wird die Zwergstrauch-
schicht unterdriickt. Das Auerhuhn kann solche Be-
stdnde hdchstens noch wéhrend des Winterhalbjahres

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

nutzen. Fir die Balz und vor allem fiir die Aufzucht
der Jungtiere fehlen geeignete Fldchen zunehmend. Je
produktiver ein Waldstandort ist, desto schneller lauft
diese Entwicklung ab.

Die Erschliessung abgelegener Wélder durch
Strassen und Wege, neue Trendsportarten (u.a. Biken,
Schneeschuhwandern) und zunehmender Erholungs-
druck fuhren zu einer erhdhten Présenz des Menschen
in Auerhuhn-Habitaten. Dies hat ebenfalls den Verlust
an geeignetem Lebensraum zur Folge, denn vom
Menschen haufig aufgesuchte Wélder werden vom
Auerhuhn gemieden. Fir Kleine, peripher gelegene
Populationen, die bereits durch andere Geféhrdungs-
faktoren geschwécht sind, kdnnen unter Umsténden
auch héufig vorkommende Beutegreifer eine Gefahr
sein.

Limitierende Faktoren

Angebot an stérungsarmen und lliickigen Nadelwél-
dern mit starken alten Badumen, geringen Stammzah-
len und einer gut ausgebildeten Zwergstrauch- und
Krautschicht.

Perspektive

In der Schweiz gibt es noch einige Auerhuhn-
Lebensrdume, die grossflachig reich strukturiert und
gleichzeitig so wenig produktiv sind, dass sich die
Habitatstrukturen aufgrund der naturlichen Dynamik
nur sehr langsam &ndern. In diesen Lebensraumen
dirften sich die Bestande des Auerhuhns mittel-, evtl.
auch langfristig ohne férdernde Eingriffe halten. Alle
anderen Populationen bedirfen einer auf die Bedrf-
nisse des Auerhuhns ausgerichteten Bewirtschaftung
des Waldes. Speziell fur die kleinen Teilpopulationen
der peripheren Lebensrdaume besteht die Gefahr des
kurz- bis mittelfristigen Verschwindens. Diese Gebie-
te kdnnen jedoch fiir das Uberleben des Auerhuhns in
der Schweiz von entscheidender Bedeutung sein. Sie
verbinden die Bestande der verbleibenden grossen
und besser geeigneten Habitate miteinander. Holznut-
zung in Bergwéldern und gleichzeitige Férderung der
Lebensraumqualitat fir das Auerhuhn ist in den
meisten Féllen problemlos maéglich. Selbst in Waldern
mit Schutzfunktion ist Auerhuhn-Férderung machbar,
doch vor allem in Wéldern, die vor Lawinen schiitzen
sollen oder Wasser-Riickhaltefunktion haben. In
Steinschlag-Schutzwaldern dagegen sind die wald-
baulichen Ziele meist zu weit von den Anforderungen
des Auerhuhn-Schutzes entfernt. Die Belastung durch
Stdrungen ist regional unterschiedlich, doch in vielen
Regionen hoch. Massnahmen gegen Stdrungen, z.B.
das Einrichten von Winterruhezonen, werden auch in
Zukunft notig sein.

Schutzstatus

Rote Liste CH: EN, stark gefahrdet

Prioritdt CH: B2, gefahrdete Art mit im internationa-
len Vergleich kleinem Bestand

Konventionen: Berner Konvention: geschiitzt (An-
hang 3)
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2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme

e Im Rahmen der Umsetzung des Aktionsplans
Auerhuhn Schweiz laufen in fast allen Regionen
der Schweiz, wo das Auerhuhn vorkommt, Pro-
jekte zur Verbesserung des Lebensraums mit kon-
kreten waldbaulichen Eingriffen. Instruktion und
Sensibilisierung von Forstern und Waldbesitzern
mittels Kursen, Merkblattern, Vortrdgen und Ex-
kursionen sind ein wichtiger Bestandteil der Um-
setzung des Aktionsplans.

¢ Invielen Kantonen werden Wildtierruhezonen
eingerichtet, um Auerhuhn-Lebensrdume gegen
Stérung im Winter und Friihjahr zu schitzen. Die
Zusammenarbeit mit dem Schweizerischen OL-
Verband hat dazu gefihrt, dass heute nur noch
selten Orientierungslaufe in Auerhuhngebieten
geplant werden.

Forschungsprogramme

o Die Schweizerische Vogelwarte koordiniert im
Auftrag des BAFU seit Ende der 1980er-Jahre die
Bestandsliberwachung des Auerhuhns in der
Schweiz und fuhrt diese in Zusammenarbeit mit
regionalen Auerhuhnexperten und kantonalen
Jagdverwaltungen durch. Dabei wurde eine Me-
thode fir ein balzplatz-unabhéngiges Monitoring
entwickelt, die unter anderem auf der Erkennung
einzelner Individuen aufgrund des genetischen
Fingerabdrucks basiert.

e In einer Dissertation wurde der Einfluss von
Freizeitaktivitaten auf das Fluchtverhalten, die
Raumnutzung und die Stressphysiologie des Au-
erhuhns untersucht (Schweizerische Vogelwarte,
Universitat Zarich).

Bekannte Artenférderungsmassnahmen national

und international

o Der Aktionsplan Auerhuhn Schweiz wurde 2008
publiziert und beschreibt die Artenférderungs-
massnahmen detailliert. Die bekannten notwendi-
gen forstlichen Massnahmen zugunsten des Auer-
huhns sind in der Publikation ,,Auerhuhn und
Waldbewirtschaftung* des BAFU zusammenge-
fasst, die auch heute noch, 10 Jahre nach Erschei-
nen der zweiten Auflage, aktuell ist.

e Reduktion der Stérungen durch gezielt ausge-
schiedene und Uberwachte Wildtierruhezonen.
Schutz bestehender Vorkommen vor dem Er-
schliessungsrisiko.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

o Weiterfiihren der forstlichen Aufwertungsmass-
nahmen.

e Die genetischen Daten, die fur das Monitoring
erhoben werden, kénnen unter Umstanden auch
fiir die Ermittlung von populationsdynamischen

Parametern verwendet werden. Inwieweit und
unter welchen Voraussetzungen dies moglich
ist, wird von der Schweizerischen VVogelwarte
untersucht.

o Die Effizienz forstlicher Aufwertungsmassnahmen
ist je nach Eingriffsstirke und lokalen Standort-
verhaltnissen unterschiedlich. Ziel eines For-
schungsprojekts im Kanton Schwyz ist, die Wir-
kung verschiedener Eingriffe auf die Habitatquali-
tat zu dokumentieren. Damit kdnnen forstliche
Aufwertungsmassnahmen in Zukunft optimiert
werden.

¢ Ein balzplatz-unabh&ngiges Monitoring, das
jahrliche Angaben uber die Bestandsentwicklung
liefern soll, ist fertig konzipiert und wird voraus-
sichtlich ab dem Jahr 2012 umgesetzt. Es soll
durch die kantonalen Jagdverwaltungen und die
Schweizerische Vogelwarte mit finanzieller Un-
terstitzung durch das Bundesamt fiir Umwelt
durchgefihrt werden.

Bartgeier
Gypaetus barbatus

Gypaéte barbu Gipeto Bearded Vulture

Keine Verbreitungskarte und Bestandsindexkurve
verflgbar.

1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Die Alpenpopulation des Bartgeiers wurde gegen
Ende des 19. Jahrhunderts ausgerottet. Nach einem
erfolglosen ersten Aussetzungsversuch begann 1986
das Programm zur Wiedereinbirgerung des Bartgeiers
in den Alpen mit ersten Freilassungen von Zuchtvé-
geln. 1996 erfolgte im Département Haute-Savoie
(Frankreich) der erste Brutversuch und 1997 die erste
erfolgreiche Brut. Bis im Jahr 2010 haben sich in den
Alpen Frankreichs, Italiens, Osterreichs und der
Schweiz Uber 20 Paare gebildet. In der Schweiz kam
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es 2007 erstmals zu erfolgreichen Bruten, zwei in
Graubiinden und eine im Wallis. Bis 2010 sind in der
Schweiz von vier Paaren insgesamt neun wildgebore-
ne Bartgeier aufgezogen worden.

Lebensraumanspriiche

Als spezialisierter Suchflieger bewohnt der Bartgeier
weitrdumige felsen- und schluchtenreiche alpine
Landschaften. Als Nahrungsangebot ist das VVorhan-
densein eines hohen Schalenwildbestands von ent-
scheidender Bedeutung. Der Bartgeier ernéhrt sich
vom Fleisch frischtoter Tiere, von Aas und von
Knochen.

Gefahrdung

Der Bartgeier wurde — nach Bestandsriickgangen
aufgrund einer verschlechterten Nahrungssituation
(Schalenwild) in den Alpen — letztlich durch direkte
Verfolgung ausgerottet. Mittlerweile haben sich seine
Lebensbedingungen im Alpenraum grundlegend
verbessert, weil der Wildbestand stark angewachsen
ist und die systematischen Verfolgungen wegfallen.
Trotzdem ist die Zukunft der kleinen Population noch
unsicher, wie eine Studie der Uni Bern zeigt. Storun-
gen zur Brutzeit im Horstbereich kénnen den Fort-
pflanzungserfolg einschranken. Illegale Abschisse,
das verbotene Ausbringen von Giftkddern, auch fur
andere Arten, Blei-Vergiftungen durch Jagdmunition
sowie Kollisionen mit Windkraftanlagen kénnen nach
wie vor empfindliche Liicken in den Bestand reissen

Limitierende Faktoren

Angebot an stérungsfreien Brutplatzen. Angebot an
Fallwild. Akzeptanz bei Jagern (keine Wilderei,
bleifreie Munition). Interferenzen mit Steinadlern
und Kolkraben.

Perspektive

Da in den nachsten Jahren weitere bereits ausgesetzte
Vogel ihre Geschlechtsreife erreichen werden, darf
mit einer weiteren Zunahme der Brutpaare in den
nachsten Jahren gerechnet werden. Die achtzehn im
Alpenraum bereits reproduzierenden Paare (Stand
2011) weisen tberdurchschnittliche Nachwuchsraten
auf. Aussetzungen, wie sie vorderhand weiterhin
vorgesehen sind, werden das Populationswachstum
zusétzlich férdern. Da sich die ansiedelnden Brutpaa-
re offenbar meist in der Nahe ihres Freilassungsorts
bzw. Geburtsorts niederlassen, konnte die flachige
Ansiedlung in den Alpen durch eine grdssere Streu-
ung der Aussetzungsorte gefdrdert bzw. beschleunigt
werden. Zudem soll die genetische Basis der Popula-
tion verbreitert werden.

Schutzstatus

Rote Liste CH: CR, vom Aussterben bedroht

Prioritadt CH: B2, gefahrdete Art mit geringer interna-
tionaler Verantwortung der Schweiz

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: streng geschiitzt
(Anhang 2)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme
Das laufende, internationale Wiederansiedlungspro-
jekt kommt planmassig voran. In der Schweiz wird es
durch die Stiftung Pro Bartgeier koordiniert. Die
Situation im Freiland wird stdndig Uberwacht, und es
wird Aufkl&rungsarbeit geleistet, um zu verhindern,
dass es zu Verlusten durch Vergiftung oder Abschuss
und zu Brutausfallen wegen Stérungen kommt.

Forschungsprogramme

¢ Die grossraumige Raumnutzung des Bartgeiers
wird durch die Sammlung von gezielten Beobach-
tungen der Mitarbeiter der flr den Bartgeier zu-
stdndigen Institutionen und Zufallsbeobachtungen
verfolgt. Zudem werden ein gezieltes Monitoring
der verpaarten Vogel sowie Studien zur Raumnut-
zung und Reviergriindung durchgeftihrt.

o Der Stiftung Pro Bartgeier obliegt die Uberwa-
chung der freigelassenen Jungvdgel mittels Satel-
litentelemetrie und die Klarung von Fragen zur
Raumnutzung der juvenilen Vogel.

e Ein genetisches Monitoring der Individuen anhand
von Federproben wird durchgefiihrt.

¢ Die Habitatanspruche im Wallis wurden durch die
Abteilung Conservation Biology an der Universi-
tat Bern modelliert.

Bekannte Artenforderungsmassnahmen national
und international

Das Liegenlassen von Wildtierkadavern sichert dem
Bartgeier ein natirliches und nachhaltiges Nahrungs-
angebot.

Notwendige Projekte (Artenforderung, Forschung,

Monitoring)

o Um die kleine effektive Populationsgrdsse (gene-
tische Basis der Population) zu erhéhen, sollten
fur eine beschrénkte Zeit weitere Aussetzungen
stattfinden. Dabei sollte gezielt darauf geachtet
werden, VVogel auszuwdéhlen, die nicht mit den
erfolgreich reproduzierenden und gut vertretenen
Familien verwandt sind.

o Langfristige Sicherstellung des Monitorings
sowohl der Brutpaare als auch der unverpaarten
Vogel.

e Untersuchung zum Einfluss von Bleivergiftungen
und ggf. anderen Umweltgiften auf die Population.

o Verzicht auf Windenergie-Anlagen in fir den
Bartgeier wichtigen Gebieten.
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Bekassine
Gallinago gallinago

Bécassine des marais Beccaccino Common Snipe

Gallinago gallinago
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1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Der Hauptriickgang der Bekassine erfolgte im Zuge
von Meliorationen bereits in der ersten Halfte des

20. Jahrhundert. Mitte der 1970er-Jahre wurde der
Bestand auf hdchstens 25-30 Brutpaare geschétzt. Bis
Mitte der 1990er-Jahre war er praktisch vollstandig
erloschen. Momentan ist nicht sicher, ob die Art noch
alljahrlich in der Schweiz britet, der Bestand wird auf
0-3 Brutpaare geschétzt. Spate Durchzigler oder
Nichtbriter fuhren allerdings zu Erfassungsproble-

men. Nicht alljahrliche Brutzeitbeobachtungen liegen
aus dem Neeracherried, vom Pfaffikersee, vom
Bodensee und vom Neuenburgersee-Sudufer vor.
Stark negative Bestandsentwicklungen bis hin zum
lokalen bzw. regionalen Verschwinden wurden in
ganz Mitteleuropa, darunter auch im grenznahen
Ausland registriert (Liechtenstein, Rheindelta A).

Lebensraumanspriiche

Die Bekassine besiedelt bevorzugt gréssere Feucht-
flachen, die hochstens vereinzelt mit B&umen oder
Biischen bestanden sind. Innerhalb der Feuchtflachen
werden Seggenbestande bevorzugt, die seicht tiber-
spult und/oder mit Schlenken, Graben und Tumpeln
durchsetzt sind. Am Brutplatz muss ausreichend
Deckung fiir den am Boden sitzenden Vogel und das
Gelege vorhanden sein, doch darf die Vegetation
nicht zu hoch und dicht werden. Fur die Nahrungs-
suche darf hdchstens lockere und llickenhafte
Vegetation vorhanden sein. Der Boden darf nicht zu
fest sein, damit er leicht durchstochert und sondiert
werden kann.

Geféhrdung

Trockenlegung, Uberbauung, Zerschneidung von
Feuchtflachen. Verbuschung und Bewaldung von
Riedwiesen. Stérungen (Hunde, Katzen, Erholungs-
suchende). Mdglicherweise auch Verdichtung der
Riedvegetation durch Diingung aus der Luft. Massive
jagdbedingte Verluste in SW-Europa.

Limitierende Faktoren

Geeignete Bruthabitate, ndmlich offene Feuchtflachen
mit nur einzelnen Badumen oder Gebiischgruppen und
luckiger Vegetation. Die Flachen missen im Mini-
mum 10 ha gross sein, um dauerhaft besiedelt zu
werden.

Perspektive

Nur wenige der verbliebenen Feuchtflachen kommen
beziglich Ausdehnung und Habitatstruktur fur die
Bekassine noch als Brutplatz in Frage (Pféaffikersee,
Altmatt/Rothenthurm, Neuenburgersee, Linthebene,
Neeracherried, Klotener Ried). Die Weiterexistenz
dieser Art in der Schweiz scheint aufgrund der
geringen Ausdehnung der verbliebenen Feuchtfla-
chen und dem hohen Druck (Erholung, Néhrstoffein-
trag, etc.), dem diese ausgesetzt sind, hochgradig
gefahrdet. Ausserdem dirfte ein Populationsdruck,
von sogenannten ,,source populations* ausgehend,
weitgehend fehlen, da die Bestédnde in ganz Westeu-
ropa eingebrochen sind. Mit verbreiteten Ansiedlun-
gen ist in den néchsten Jahren daher nicht zu rech-
nen. Der Art droht in der Schweiz das endgultige
Verschwinden.
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Schutzstatus
Rote Liste CH: CR, vom Aussterben bedroht
Prioritdt CH: B2, geféhrdete Art mit geringer interna-
tionaler Verantwortung der Schweiz
Konventionen: Berner Konvention: geschiitzt (An-
hang 3)
Bonner Konvention: wandernde Vogelart, fur
die Abkommen zu schliessen sind (Anhang 2)
AEWA Annex 2 (B2c)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme
Ausser den tblichen Riedpflegemassnahmen (Bio-
toppflege zur Verhinderung von Sukzession) laufen
keine Programme.

Forschungsprogramme

Im Rahmen der Uberwachungsprojekte der Schweize-
rischen Vogelwarte und der Bestandsaufnahmen der
Ala (Schweizerische Gesellschaft fiir Vogelkunde und
Vogelschutz in ihren Schutzgebieten wird die Be-
standsentwicklung der Bekassine verfolgt.

Bekannte Artenférderungsmassnahmen national

und international

¢ Im Neeracher Ried siedelte sich die Bekassine
nach mehrjéhrigem Unterbruch nach Einfiihrung
der Beweidung durch Schottische Hochlandrinder
erneut an und britete in den Jahren 2000, 2001
und 2003 in der Weideflache.

¢ In Deutschland besiedelten Bekassinen in Kisten-
néhe Mahd- und Brachfelder, die fir den Vogel-
schutz angelegt wurden.

e In Deutschland werden die Wiedervernassung
ehemaliger Feuchtflachen, die Renaturierung von
Hochmooren sowie die Anpassung der Mahd-
termine an die Brutzeit der Bekassine als Forde-
rungsmassnahmen propagiert.

e Massnahmen zugunsten der Bekassine kommen
auch Kiebitz und Grossem Brachvogel zugute. Im
Frauenwinkel am oberen Zirichsee wurden im
Winter 2003/04 Baume im Uferbereich entfernt,
um den offenen Charakter des Rieds wiederherzu-
stellen, was zur Wiederbesiedlung durch Kiebitze
flhrte.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

e Wiedervernassung ehemaliger Riedflachen.

o Lickige Vegetation schaffen, z.B. durch gezielte
Beweidung.

o Entfernung von Vertikalstrukturen wie Badumen
und Bischen.

e Sperrung von stdrungsintensiven Wegen; Leinen-
gebot fiir Hunde.

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

Birkhuhn
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1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Das Birkhuhn ist in der Schweiz auf die Alpen und
Voralpen beschrénkt. Im Bereich der subalpinen
Zwergstrauchheiden ist es weit verbreitet. Das Ver-
breitungsgebiet hat sich zwischen den 1970er- und
1990er-Jahren kaum verandert. Die Art ist allerdings
lokal im Bereich der ndrdlichen Verbreitungsgrenze
verschwunden, und im sudlichen Tessin entwickelt
sich der Bestand spétestens seit den 1980er-Jahren
negativ. Neben dem Lebensraum spielt fiir die
Bestandsentwicklung die Witterung in der frihen
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Aufzuchtsphase eine wichtige Rolle. Bei warm-
trockenem Wetter wird gewdhnlich ein guter Auf-
zuchtserfolg erzielt, wogegen bei nass-kaltem Wetter
viele Kilken eingehen.

Lebensraumanspriiche

Das Birkhuhn ist in der Schweiz génzlich auf die
subalpinen Zwergstrauchheiden an der oberen Wald-
grenze konzentriert. Die Art hat lange Zeit von der
alpwirtschaftlichen Nutzung dieser Gebiete profitiert.
Durch den Holzschlag fur die Gewinnung von Brenn-
holz und Weideflachen wurde die Waldgrenze abge-
senkt, und die nachfolgende extensive Beweidung
sicherte langfristig grosse Flachen mit einem Mosaik
an Zwergstrauchbestédnden sowie Kraut- und Grasflu-
ren unterschiedlicher Wuchshéhe.

Gefahrdung

Der Habitatverlust durch veranderte Landnutzung ist
die grosste Bedrohung flr die alpine Population des
Birkhuhns. Negative Auswirkungen haben sowohl die
Intensivierung (Alpwirtschaft, Betrieb von Freizeit-
anlagen) als auch die Extensivierung der Nutzung
(Vegetationssukzession nach Nutzungsaufgabe).
Stérungen durch Freizeitaktivitaten (Variantenski-
fahrer, Schneeschuhwanderer), értlich auch durch das
Militar, kénnen insbesondere im Winterhalbjahr die
Nutzung an sich attraktiver Flachen verunmdglichen.
Durch die Bejagung kann sich das Geschlechter-
verhdltnis in einer Population zu Ungunsten der
Héhne verschieben. Dies kann bei starkem Jagddruck
zu additiver Mortalitat fuhren.

Limitierende Faktoren

Angebot an stérungsarmen Flachen im Bereich der
subalpinen Zwergstrauchheiden an der oberen Wald-
grenze. Habitatverschlechterung durch Veranderung
der Nutzung.

Perspektive

Eine Prognose ist nicht einfach, weil Wetterfaktoren
in der Populationsdynamik des Birkhuhns eine ent-
scheidende Rolle spielen. Bezlglich der Lebensraume
laufen zwei unterschiedliche Entwicklungen ab, beide
mit negativen Auswirkungen: In gut erschlossenen
Gebieten (vor allem in den nérdlichen Voralpen und
Alpen) werden Veranderungen in der alpwirtschaftli-
chen Nutzung (Habitatverluste durch Wald/Weide-
Ausscheidung und/oder Intensivierung der Nutzung
auf zentralen, Vergandung auf peripheren Flachen)
und Stérungen durch Freizeitaktivitaten zunehmen.

In zahlreichen Gebieten (vor allem siidlich der Alpen)
wird die Nutzung ganzlich aufgegeben. Entsprechend
den lokalen Gegebenheiten verschiebt sich aufgrund
der Vergandung der Lebensraum des Birkhuhns mit
der Waldgrenze nach oben oder die Art verschwindet
lokal. Eine weitere Zunahme der Stérungen durch
Freizeitaktivitaten und/oder durch Erschliessungen ist
zu befirchten.
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Modellierungen der Verbreitung unter dem Ein-
fluss des Klima- und Landnutzungswandels geben
Hinweise auf Arealverluste, inshesondere an den
tiefer liegenden Arealgrenzen und eine Ausdinnung
der Verbreitung in der westlichen Landeshélfte.

Schutzstatus

Rote Liste CH: NT, potenziell geféhrdet

Prioritdt CH: B2, potenziell gefahrdete Art mit gerin-
ger internationaler Verantwortung der Schweiz

Jagd: Kantone GL, GR, SG, Tl, VD, VS

Konventionen: Berner Konvention: geschiitzt
(Anhang 3)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme
Im Kanton Wallis wurden im Rahmen des NFA erste
Habitataufwertungen von Birkhuhnlebensrdumen
realisiert.

Forschungsprogramme

¢ Die Entwicklung des Brutbestands wird im Projekt
,»Alpenschneehuhn und Birkhuhn: Bestandsauf-
nahmen in ausgewahlten Gebieten der Schweizer
Alpen“ dokumentiert (Auftraggeber: BAFU, Sek-
tion Jagd, Wildtiere und Waldbiodiversitat).

o In verschiedenen Kantonen (Graubinden, Tessin,
Waadt) werden zudem spezielle Uberwachungs-
projekte durch die Jagdverwaltungen durchge-
fuhrt. Fir den Kanton Tessin erfolgt die Aufarbei-
tung und Analyse der Daten in Zusammenarbeit
mit der Schweizerischen VVogelwarte.

e An der Universitat Bern wurde ein umfangreiches
Forschungsprogramm durchgefihrt, in dem u.a.
Aspekte erforscht wurden, die fur Schutz- und
Forderungsprogramme relevant sind (Habitatan-
spriiche, Auswirkungen von Stérungen).

Bekannte Artenférderungsmassnahmen national

und international

¢ Wintersport-Aktivitaten fihren zu Stress beim
Birkhuhn und verhindern die Besiedlung von
glinstigen Gebieten entsprechend ihrem Potenzial.
Es kommt auch immer wieder zu Kollisionen mit
Kabeln von Transportanlagen. Spezifisch auf die
Bedurfnisse der Art ausgerichtete Wildtierruhezo-
nen sind deshalb eine wichtige Férderungsmass-
nahme fiir das Birkhuhn.

o Vielerorts verandert sich die Vegetationsstruktur
nach Aufgabe der landwirtschaftlichen Nutzung
negativ, weil das kleinflachige optimale Mosaik
von locker stehenden Bdumen, Zwergstrauchfla-
chen und Wiesen/Weiden sich in Richtung gross-
flachiger Grinerlenbesténde oder geschlossenem
Wald entwickelt. Der Entwicklung kann mit einer
extensiven Beweidung durch Rinder unterstitzt
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durch forstliche Massnahmen entgegen gewirkt
werden.

e Basierend auf Daten und Z&hlungen muss sorgfal-
tig abgeklart werden, wie ein negativer Einfluss
der Bejagung auf den Bestand dieser potenziell
gefahrdeten Art vermieden werden kann.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

e Schaffen von winterlichen Ruhezonen von mind.
40 Hektaren Grdsse in vom Wintertourismus
beeintréchtigten Birkhuhnlebensraumen.

¢ In Lebensrdumen, in denen eine fortschreitende
Schliessung des Lebensraums festzustellen ist,
sind Habitat-Offnungsmassnahmen und Bewei-
dungsmassnahmen priifen.

e Untersuchung zum Einfluss der Jagd auf die
Populationsdynamik.

Braunkehlchen
Saxicola rubetra

Tarier des prés Stiaccino Whinchat
1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Bereits Mitte des 20. Jahrhunderts britete das Braun-
kehlchen im Mittelland nur noch vereinzelt. In den
Graslandschaften des Juras und der Alpen war es
jedoch ein noch weit verbreiteter Brutvogel. Der
Rickgang im Mittelland setzte sich weiter fort, und
zwischen den 1970er- und 1990er-Jahren verschwand
das Braunkehlchen praktisch génzlich aus dem Mittel-
land, und auch in den Nord- und Zentralalpen nehmen
die Bestande ab.

Lebensraumanspriiche

Das Braunkehlchen bevorzugt extensiv bewirtschafte-
te, strukturreiche Heu- und Riedwiesen, die spét und
hdchstens zweimal im Jahr geschnitten werden.
Héufig ist das Gelande in Braunkehlchenhabitaten
leicht bis mittelstark gegliedert. Die héheren Struktu-
ren, z.B. Uberstehende Kréuter wie die Wiesenkerbel,
nutzt das Braunkehlchen als Jagd- und Singwarten.
Alpweiden werden ebenfalls besiedelt, aber meist in
geringer Dichte. Die Erstbruten sind zwischen Ende
Juni (in tieferen Lagen) bis Mitte Juli (in hdheren
Lagen) flugge.

Gefahrdung

Intensivierung der Nutzung in verbliebenen Brutbio-
topen, Umwandlung von Heuwiesen in Weiden bzw.
langfristige Vergandung und Wiederbewaldung. Die
Intensivierung der Griinlandnutzung bewirkt dichtere,
strukturarme Pflanzenbesténde, frithere und haufigere
Mahd, geringere Wirbellosenvielfalt und -abundanz,

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

sowie schlechtere Erreichbarkeit der Beutetiere. Der
Ruckgang in der Nordalpenzone war eng gekoppelt
mit dem Aufkommen der Silage. Eine &hnliche Ent-
wicklung wird heute auch in den Zentralalpen, z.B. im
Engadin, beobachtet.

oo PNAL
|RAVATVAN
A

1890 1993 1896 1999 200% 2005 2008

Index (Jahr/année 2000 = 100)

Limitierende Faktoren

Angebot an extensiv genutzten, strukturreichen Wie-
sen mit erstem Grasschnitt je nach Hohenlage nicht
vor Anfang bis Ende Juli. Gutes Insektenangebot.
Geniigende Dichte von Warten, bereits zum Zeitpunkt
der Revierbesetzung.

Perspektive

Weil in den Niederungen trotz der Umsetzung des
6kologischen Ausgleichs kaum grossflachig struktur-
reiche Wiesen mit spdtem Mahdtermin angelegt
werden, wird es hier allenfalls punktuell zu Ansied-
lungen von Einzelpaaren kommen. Im Alpenraum
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gehen weiterhin in den einen Gebieten wegen Nut-
zungsintensivierung, in anderen durch VVergandung
Braunkehlchenhabitate verloren. Die kritische Situa-
tion der Art wird sich ohne Artenférderungsprogramm
noch verschlechtern.

Schutzstatus

Rote Liste CH: VU, verletzlich

Prioritdt CH: B2, geféhrdete Art mit geringer interna-
tionaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: streng geschiitzt
(Anhang 2)
Bonner Konvention: wandernde Vogelart, fur
die Abkommen zu schliessen sind (Anhang 2)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme
Im Rahmen einer Zusammenarbeit zwischen der
Schweizerischen VVogelwarte und dem SVS/BirdLife
Schweiz lauft eine schweizweite Kampagne zur
Forderung des Braunkehlchens, und in verschiedene
Regionen werden Forderungsprojekte mit Partnern
durchgefiihrt (u.a. Engadin: Unterengadin, Bever;
Wallis: Goms; Freiburger Voralpen: Intyamon;
Neuenburger Jura: Les Ponts-de-Martel; Berner
Jura: Plateau de Diesse, Renan, Tessin: Détra und
Anveuda). Die Projekte sind teilweise mit landwirt-
schaftlichen Vernetzungsprojekten gekoppelt, teil-
weise finden sie im Rahmen von kantonalen Arten-
forderungsprogrammen statt.

Forschungsprogramme

¢ Die Bestandsentwicklung des Braunkehlchens
wird im Rahmen der Uberwachungsprojekte der
Schweizerischen Vogelwarte verfolgt.

e Eine Diplomarbeit in Ramosch (Schweizerische
Vogelwarte, Universitat Zarich) zeigte, dass klei-
ne, spatgeschnittene Wiesenflachen den Bruterfolg
nicht entscheidend verbessern, da viele Nester
ausserhalb der Restflachen angelegt werden und
ein Teil der Braunkehlchen, vor allem Weibchen,
nach dem Verlust der Brut abwandert. Ein Teil der
britenden Braunkehlchen-Weibchen wird auf dem
Nest sitzend verméht (2 von 20 telemetrierten
Weibchen).

e In Bever wurde auf der grossen Gemeindeweide
ein braunkehlchenfreundliches Weideregime ge-
testet, wobei einzelne, abgezéunte. Flachen aus der
Beweidung genommen wurden und den Braun-
kehlchen ermdglichen sollten, auch die offenen,
sehr strukturarmen Bereiche zu besiedeln und er-
folgreich zu briiten. Trotz der Massnahmen nahm
der Bestand in Bever weiter rapide ab.

e Eine Masterarbeit im Goms untersuchte die Brut-
phénologie der Braunkehlchen. Diese richtete sich
nicht nach dem Talverlauf, sondern widerspiegelte
eher die Rickkehr der Altvégel. Die extensiv

bewirtschafteten Gebiete wiesen héhere Brutpaar-
dichten auf und wurden eher friiher besiedelt,
wobei es auch dort zu spateren Bruten kam.

Bekannte Artenforderungsmassnahmen national

und international

o Die Erkenntnisse aus den verschiedenen Forde-
rungsprojekten wurden 2008 in einer Ubersichts-
publikation im Ornithologischen Beobachter pu-
bliziert und machen deutlich, dass Bestdnde nur
mit einer grossflachigen und angepassten Bewirt-
schaftung geeigneter Wiesen erhalten werden
kénnen. Entscheidender Faktor ist eine spéte
Mahd, frihestens ab dem 10. Juli, besser erst ab
dem 15. Juli (gleichzeitig auch fruhester
Mahdtermin der Okowiesen in den Bergzonen Il1
und 1V). Die erste Mahd sollte friihestens 10 Tage,
besser erst 2 Wochen nach dem Ausfliegen der
Jungvogel stattfinden.

o Fir Kkleine Populationen ist der direkte Schutz von
Nestern eine zwar sehr aufwéndige, aber wirksa-
me und, zeitlich begrenzt, notwendige Massnahme
(5 vor 12-Massnahme). Dabei werden gefundene
Nester markiert und eine definierte Flache rund
um das Nest spét geschnitten oder ausgezaunt
(Quadrate von 20 bis 30 m Seitenlénge, in Einzel-
fallen und als absolutes Minimum 10x10 m).
Langfristig wirksam ist der direkte Schutz von
Nestern aber nur in Kombination mit ékologischen
Vernetzungsprojekten, welche in Braunkehlchen-
gebieten spate Schnitttermine festlegen und so
Brut- und Nahrungsgebiete sichern.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

o Weitere Evaluation von Férderungsmassnahmen
in Kernflachen.

o Extensivierung mdglichst grosser Flachen im
Rahmen des 6kologischen Ausgleichs und von
speziellen Fdrderungsprogrammen.

e Angewandte Forschung zu den Férderungsmass-
nahmen weiterfiihren, welche eine Stabilisierung
bzw. Erholung der Bestande unter den heutigen
landwirtschaftlichen Rahmenbedingungen ermég-
lichen.

Dohle

Corvus monedula

Choucas des tours Taccola Eurasian Jackdaw
1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Die Dohle ist in der Schweiz ein verbreiteter Brut-
vogel vor allem im Mittelland und im dstlichen Jura.
Entlang klimatisch guinstiger, warm-trockener Taler
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dringt sie auch weit in die Alpen vor. Zwischen 1972—
76 und 1993-96 hat sich die Verbreitung ausgediinnt,

und der Bestand hat zwischen 1972—78 und 1989 von

1530 auf rund 1000 Brutpaare abgenommen; er diirfte
aktuell zwischen 1100 und 1200 Brutpaaren liegen.

Corvus monedtila
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Lebensraumanspriiche

Die Dohle briitet meist kolonieweise in Héhlen von
Gebéuden und Konstruktionen (Kirchen, Burgen,
Ruinen) resp. in Nistkasten (an Silos, Masten etc.),
in Parks und Altholzbestanden (hier vor allem in
Schwarzspechthohlen) und an Felsen nahe an offe-
nen oder teilweise offenen Landschaften. Allerdings
sind Felsbriiter in neuerer Zeit an vielen Orten ver-
schwunden. Die Nahrung wird auf Fldchen mit
luckigem Bewuchs oder kurzrasiger Vegetation
gesucht, die mdglichst nahe bei den Brutplatzen
liegen. Das Griinland im Landwirtschaftsgebiet
wird nur zu Beginn der Vegetationsperiode, nach der

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

Mahd oder wéhrend der Beweidung genutzt. Sobald
die Vegetation eine Hohe von 15-20 cm erreicht,
werden diese Flachen gemieden.

Gefahrdung

Dobhlen leiden in erster Linie unter mangelnder
Verflig- und Erreichbarkeit von wirbellosen Tieren als
Nestlingsfutter. Sie weichen deshalb vor allem wah-
rend der zweiten Halfte der Nestlingsperiode auf
weniger geeignete Siedlungsabfélle aus. Der Verlust
von gunstigem Brutraum infolge Gebaudesanierungen
und Masshahmen gegen die Strassentaube sowie
Holzschlag und Sturmschéden in Wirtschaftswéldern
sind weitere Gefahrdungsfaktoren.

Limitierende Faktoren

Tierische Nahrung hoher Qualitat (Kafer, Hautfltgler,
Schmetterlinge, Heuschrecken), in Kombination mit
kurzrasigen und liickig bewachsenen Fl&chen und
damit guter Erreichbarkeit der Nahrung sowie einem
guten Angebot an Nisthohlen.

Perspektive

Aufgrund des niedrigen Fortpflanzungserfolgs von
Dohlen in Siedlungen des Mittellandes und dem
Verlust von Hohlenb&dumen in Wirtschaftswaldern
muss ohne Artenférderungsmassnahmen mit einer
Abnahme in Kolonien im Siedlungsgebiet resp. dem
Erléschen von Baumkolonien und damit einer Ab-
nahme des schweizerischen Gesamtbestands gerech-
net werden.

Schutzstatus

Rote Liste CH: VU, verletzlich

Prioritat CH: B2, gefahrdete Art mit geringer interna-
tionaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: keine

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme

An diversen Kolonien im Siedlungsgebiet wurden und
werden Nisthilfen angebracht und unterhalten, und die
bestehenden Brutorte werden iberwacht (vgl. For-
schungsprogramme).

Forschungsprogramme

¢ Im Rahmen eines Uberwachungsprojekts der
Schweizerischen Vogelwarte wird die Bestands-
entwicklung der Dohle seit 1989 alljahrlich auf
einer représentativen Flache (Kantone Bern und
Solothurn; bis 2009), und schweizweit in einigen
Kolonien tberwacht. In einigen Kolonien (Andel-
fingen, Uster, Murten, Zirich, Zofingen) wird der
Fortpflanzungserfolg erhoben und z.T. werden die
Jungen beringt.

o Eine Diplomarbeit in der Kolonie in Murten
untersuchte den Einfluss der Nestlingsnahrung auf
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das Wachstum und den Aufzuchterfolg der Dohle
(Schweizerische VVogelwarte, Universitét Zirich).
Die Nestlingssterblichkeit war trotz Zufiitterung
der Jungen hoch, was ein Hinweis darauf ist, dass
die Jungvdgel bereits beim Schlupfen eine
schlechte Konstitution aufweisen. Die geringe
Jungenproduktion im stadtischen Bereich wurde
mit der qualitativ nicht ausreichenden Nahrungs-
basis (vor allem Essensreste und Kiichenabfélle)
in Zusammenhang gebracht.

o Die Dohlen haben unweit von Murten die bereit-
gestellten Nistkésten sofort besiedelt und erzielen
hier einen guten Bruterfolg.

Bekannte Artenférderungsmassnahmen national
und international

In Deutschland wurde die Ansiedlung in zentrumsfer-
nen Gebdudekolonien mit geeigneten, angrenzenden
Nahrungsflachen gefordert. Einzige bekannte erfolg-
reiche Artenforderungsmassnahme ist die Bereitstel-
lung von Nisthilfen in der Nahe von glinstigen Nah-
rungsflachen.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

o Bereitstellen von Nisthilfen, wo Dohlen wahrend
der Brutzeit Futter suchen.

o Extensive Beweidung von Flachen im Bereich der
Nisthéhlen.

e Erhohung des Nistkastenangebots fur Baumkolo-
nien im Bereich gunstiger Nahrungsbiotope und
begleitendes Monitoring. Vergleich von Bruter-
folg, Nestlingsnahrung und Nahrungsfléchen (Ve-
getationsdichte, -héhe, Nahrungsangebot) zwi-
schen florierenden Kolonien und solchen mit Be-
standsabnahmen im Mittelland.

Dorngrasmiuicke
Sylvia communis

Fauvette grisette Sterpazzola Common Whitethroat
1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Die Dorngrasmdicke ist in der Schweiz in den Niede-
rungen llickenhaft verbreitet. Sie kommt vor allem im
westlichen Mittelland, in der Nordschweiz sowie im
Tessin vor, nur vereinzelt auch im zentralen und
oOstlichen Mittelland. Einzelpaare kénnen bis tber
1500 m U.M. auftreten. Das einst zusammenhangende
Brutgebiet im Mittelland weist heute grosse Liicken
auf. Seit den 1970er-Jahren ist die Art vielerorts
verschwunden.

Lebensraumanspriiche
Die Dorngrasmiicke gilt als Charaktervogel ungenutz-
ter, ungepflegter Randzonen in der offenen Kultur-
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landschaft. Sie schatzt beispielsweise Dorngestripp,
mehrjéhriges Staudendickicht oder von Altgras um-
wucherte Einzelbiische. In ausgewachsenen Hecken
zeigt sie eine Vorliebe fur Randbereiche mit Kraut-
sdumen. Hecken gehéren ebenso zu ihrem Lebens-
raum wie Wegrander, Béschungen, Graben, Brach-
land oder Bahnddmme. Besiedelt werden auch Wald-
rénder mit dichtem Strauchmantel und verunkrautete
Ackerkulturen.
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Gefahrdung

Der seit den 1970er-Jahren festgestellte starke Riick-
gang ist in erster Linie auf den Habitatverlust durch
Flurbereinigung, Rationalisierung und Intensivierung
der Landwirtschaft zuriickzufiihren. Ende der 1960er-
Jahre bewirkte eine ausgepragte Diirre im Uberwinte-
rungsgebiet der Art im Sahel einen starken Riickgang
im gesamten Brutareal. Gegenwaértig diirften die
Probleme im Brutgebiet die Bestandsentwicklung
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weit starker beeinflussen als solche im Uberwinte-
rungsgebiet, obwohl es im Sahel immer wieder zu
ausgepragten Trockenperioden kommt.

Limitierende Faktoren

Angebot an halboffenen bis offenen, extensiv oder gar
nicht bewirtschafteten Flachen mit Dorngestripp,
Staudendickichten, Hochstaudenfluren u.d.

Perspektive

Die Entwicklungen in der Landwirtschaft lassen durch
den 6kologischen Ausgleich eine Zunahme von quali-
tativ hochwertigen Strukturen erwarten (artenreiche
Hecken mit Krautsaumen, Brachflachen). Damit kann
mit einer Zunahme der Dorngrasmiicke gerechnet
werden, sofern die Pflege dieser Strukturen, insbeson-
dere beziiglich Mahdregime, der Art gerecht wird.
Allerdings ist die positive Entwicklung bisher in
erster Linie auf die Getreide- und GemUseanbau-
gebiete beschrankt.

Schutzstatus

Rote Liste CH: NT, potenziell gefahrdet

Prioritdt CH: B2, potenziell gefahrdete Art mit gerin-
ger internationaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: streng geschiitzt
(Anhang 2)
Bonner Konvention: wandernde Vogelart, fur
die Abkommen zu schliessen sind (Anhang 2)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme

In diversen Gebieten (u.a. Klettgau, Grosses Moos,
Champagne genevoise) laufen gezielte Habitatforde-
rungsmassnahmen (s. unten).

Forschungsprogramme

Die Bestandsentwicklung der Dorngrasmiicke wird im
Rahmen der Uberwachungsprojekte der Schweizeri-
schen VVogelwarte dokumentiert.

Bekannte Artenférderungsmassnahmen national

und international

¢ In der Champagne genevoise wurden die neu
angelegten Strukturen des dkologischen Aus-
gleichs (spontan begriinte Brachen, Buntbrachen,
dornstrauchreiche Niederhecken) ausgehend von
einer noch vorhandenen Restpopulation rasch be-
siedelt. In anderen Aufwertungsgebieten (Klett-
gau, Wauwilerebene) reagierte die Art unter den
Erwartungen.

¢ In Schweden wurden Dorngrasmiicken entlang
von Waldréndern mit angrenzenden Stilllegungs-
flachen deutlich haufiger angetroffen als bei an-
grenzenden Getreidekulturen.

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

o Sicherstellung der Erhaltung bzw. Pflege beste-
hender Lebensraume.

¢ Neuanlage von geeigneten Habitaten.
Forschungsarbeit zur Populationsdynamik.
Untersuchungen zu folgenden Fragen: Welche
Rolle spielt der Neunt6ter bei der Besiedlung von
Strukturen durch die Dorngrasmucke? Wie kon-
nen Elemente des 6kologischen Ausgleichs (He-
cken, Sdume, Brachen) dorngrasmuckentauglich
gemacht werden?

Drosselrohrsanger
Acrocephalus arundinaceus

Rousserolle turdoide Cannareccione Great Reed
Warbler

1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Der Drosselrohrsénger hat die Schweiz erst gegen
Ende des 19. Jahrhunderts besiedelt. Die Art hat
damals wahrscheinlich von der ersten Jura-Gewasser-
korrektion profitiert, welche die Bildung einer gesun-
den Population in den neu entstandenen Flachufer-
bereichen der Jurarandseen erlaubte. Sein heutiges
Areal beschrénkt sich praktisch vollstandig auf Lagen
unterhalb 600 m (.M. Zwischen den 1970er- und
1990er-Jahren verschwand der Drosselrohrsénger
zwar lokal, insgesamt blieb die Gesamtsituation aber
recht stabil. Nach 2000 ist der Schweizer Bestand
stabil geblieben, mit einer leicht positiven Tendenz.
Der schweizerische Bestand wurde Ende der 1990er-
Jahre auf 200-250 Brutpaare geschétzt. In den Bolle
di Magadino wurden 1992 langfristige Bestandsauf-
nahmen begonnen. Dabei wurden von 1992-2000 im
Durchschnitt 28,5, von 2001-2011 20,3 singende
Ménnchen festgestellt.

Lebensraumanspriiche

Der Drosselrohrsanger ist strikt an dauerhaft tber-
schwemmte Schilfflachen in der Néhe offener Was-
serflachen gebunden. Besonders gunstig sind Flachen
mit kréftigen, nicht zu dicht stehenden Schilfhalmen
und einem langen wasserseitigen Schilfrand. Am
Zurich- und Obersee waren Schilfbestédnde erst ab
einer Flache von 0,45 ha zur Hélfte von Drosselrohr-
séngern besetzt. In Polen wurden allerdings auch
kleinere Schilfflachen entlang von Deichen besiedelt
und das reichhaltige Nahrungsangebot in Strauchern
und vor allem die in Massen auftretenden Eichen-
wickler Tortrix viridiana gerne genutzt. Die kleinsten
regelméssig besiedelten Schilfbestdnde haben eine
Flache von weniger als 0,1 ha.
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Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

Acrocephalus arundinaceus
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Gefahrdung

Bestehende Brutplétze sind bedroht durch wasser-
seitige Storungen (Surfer, Wassersportler) sowie
durch Rickgang der Réhrichtgirtel als Folge der
Eutrophierung und durch Erosion. Weiter diirften
Verbuschung und Verlandung der Schilfgebiete die
Ursachen fiir das lokale Verschwinden der Art sein.
Am Langensee ist der Riickgang der Schilfflache
durch eine Erhéhung des mittleren Wasserstandes

des Sees ein wichtiger Faktor. Nicht mehr besetzt
sind vor allem kleine Feuchtgebiete, die von isolierten
Paaren besiedelt wurden. Eine negative Rolle durfte
auch die Intensivierung der Landwirtschaft im an

den Schilfbestand angrenzenden Kulturland spielen,
worin der Drosselrohrsénger unter giinstigen Umstén-
den einen grossen Teil seiner Nahrung findet. Witte-
rungsbedingte Nestverluste treten in Schilfbestdnden
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geringerer Qualitat haufiger auf als in solchen mit
kraftigen Halmen.

Limitierende Faktoren

Ausdehnung der stérungsarmen, standig tber-
schwemmten und dichten Roéhrichtbestdnde an Seen
und Kleingewdassern im Mittelland unterhalb

600 m (.M.

Perspektive

Die Drosselrohrsanger-Vorkommen liegen praktisch
alle in geschitzten Gebieten, weshalb es eigentlich
nicht zu Flachenverlusten bei geeigneten Habitaten
kommen sollte. Auf der anderen Seite darf, mindes-
tens in naher Zukunft, auch nicht mit einer Ausdeh-
nung der besiedelbaren Flache gerechnet werden.
Eine Unsicherheit bleiben die Entwicklungen im
Bereich der Stérungen.

Schutzstatus

Rote Liste CH: NT, potenziell gefahrdet

Prioritat CH: B2, gefahrdete Art mit geringer interna-
tionaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: streng geschiitzt
(Anhang 2)
Bonner Konvention: wandernde Vogelart, fur
die Abkommen zu schliessen sind (Anhang 2)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme
Die Verbesserung der Wasserqualitat fuhrt gebiets-
weise zur Ausdehnung von Schilfbestanden. Ortlich
wurde versucht, das Schilfsterben durch Barrieren
gegen Treibholz (z.B. Bodensee) aufzuhalten oder mit
Regenerationsmassnahmen zu férdern (z.B. am
Sudufer des Neuenburgersees).

Forschungsprogramme

Im Rahmen des Uberwachungsprojekts "Monitoring
Feuchtgebiete" der Schweizerischen VVogelwarte wird
die Bestandsentwicklung des Drosselrohrséngers
verfolgt, in Zusammenarbeit mit vielen Partnern u.a.
mit der Association de la Grande Caricaie am Sudost-
ufer des Neuenburgersees, der Fondazione Bolle di
Magadino in den Bolle di Magadino und der Ala
(Schweizerische Gesellschaft fiir Vogelkunde und
Vogelschutz) in ihren Reservaten.

Bekannte Artenférderungsmassnahmen national

und international

o Regenerierung von Schilfgurteln bzw. Einddm-
mung des Schilfsterbens.
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e Mahd von aquatischen Schilfbestédnden sollte nur
abschnittsweise in mehrjahrigem Turnus erfolgen,
so dass stets mehrjahrige Bestande vorhanden
sind.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

e Schutz der bestehenden Schilfflachen, Méglich-
keiten zu ihrer Ausweitung schaffen.
Monitoring der Brutbestande.
Forschung: Einfluss verschiedener Pflegemdg-
lichkeiten von an Schilfflachen angrenzenden Fla-
chen auf die Bestandsentwicklung des Drossel-
rohrsangers priifen.

Eisvogel
Alcedo atthis

Martin-pécheur d'Europe Martin pescatore Com-
mon Kingfisher

1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Der Eisvogel besiedelt verschiedene Gewassertypen
in weiten Teilen der Schweiz. Mehrheitlich liegen
die Vorkommen unterhalb 600 m (.M. Die Verbrei-
tung ist seit den 1970er-Jahren einigermassen stabil
bis leicht zunehmend. In kalten Wintern mit zufrie-
renden Gewassern kdnnen die Bestédnde drastisch
reduziert werden. Sie erholen sich in der Regel innert
5-7 Jahren wieder. Ausgepragte Fluktuationen im
langjéhrigen Bestand sind die Folge. Der Gesamt-
bestand wird momentan auf ungefahr 300 Brutpaare
geschétzt, in den 1970er-Jahren lag er bei ca. 180
Brutpaaren. Allerdings diirften diese Entwicklung
teilweise durch eine verstarkte Such- und Meldetétig-
keit begruindet sein. Eine Zunahme ist aber in Folge
erster Massnahmen und einer Reihe milder Winter in
den letzten Jahren gegeben.

Lebensraumanspriiche

Fischreiche, klare und nicht zu stark belastete Gewés-
ser unterschiedlicher Art mit mehr oder weniger
kahlen, sandigen Steilufern oder Béschungskanten zur
Anlage der Bruthéhle. Langsam fliessendes oder
stehendes Wasser mit ausreichend Sitzwarten in
unmittelbarer Néhe und an Nebengewassern steigert
die Attraktivitat des Brutplatzes. Ein Paar benétigt

bei guten Verhéltnissen 1,2-2,5 km Fliessgewasser-
strecke, meist findet man ein Brutpaar auf 4-5 km.

Gefahrdung
Fehlende Dynamik an Gewassern flhrt zu einem
Mangel an offenen Brutwanden und an geeigneten

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

Laichgrunden fur Fische, die wichtigste Nahrung des
Eisvogels. Stérungen durch Erholungsbetrieb, Was-
sersportler und Angler, v.a. am Brutplatz. Strassen-
verkehrsopfer und Verluste durch Anprall an Glasfla-
chen. Eutrophierung und Verschmutzung der Gewds-
ser durch Abwaésser aus Landwirtschaft, Industrie und
Haushalte ist ein weiterer Gefahrdungsfaktor, der aber
in der letzten zwei bis drei Jahrzehnten reduziert
werden konnte.
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Limitierende Faktoren

Natirliche Mittel- und Unterldufe mit klarem, lang-
sam fliessendem oder stehendem, nicht mehr als 1 m
tiefem Wasser. Angebot an ca. 5 cm langen Fischen
und anderen Wasserbewohnern (Kaulquappen, Wir-
bellose). Kahle, sandig-humose weichgrindige Steil-
ufer oder Bdschungskanten zur Nestanlage. Sitzwar-
ten an Jagdplétzen.
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Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

Perspektive

Renaturierungen von Fliessgewéassern und das geziel-
te Management von Brutwénden lassen die Perspekti-
ven als positiv erscheinen. Allerdings werden bei den
Renaturierungen oft keine Steilwénde erstellt, was die
Ansiedlungsmaglichkeiten fur Eisvogel einschrénkt.
Zunehmende Stérungen wirken sich negativ aus.

Schutzstatus

Rote Liste CH: VU, verletzlich

Prioritdt CH: B2, geféhrdete Art mit geringer interna-
tionaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: streng geschiitzt
(Anhang 2)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme

e Im Rahmen des Artenférderungsprogramms des
SVS/BirdLife Schweiz werden Sektionen moti-
viert, durch gezielte Erstellung von kiinstlichen
Brutwénden oder durch Abstechen von geeigneten
Steilwénden Brutmdglichkeiten zu erhalten und
neu zu schaffen.

e Aktionsplan Eisvogel im Kanton Ziirich von der
Fachstelle Naturschutz (www.naturschutz.zh.ch).

e Auenrevitalisierung im Kanton Aargau und in
anderen Gebieten.

e Massnahmen an der Thur durch lokale Natur-
schutzer.

e Erstellen von kinstlichen Brutwénden im Tessin
durch die Ficedula.

Forschungsprogramme

Im Rahmen der Uberwachungsprojekte der Schweize-
rischen Vogelwarte wird die Bestandsentwicklung des
Eisvogels verfolgt.

Bekannte Artenférderungsmassnahmen national

und international

e Kunstliches Erstellen von Steilufern von mind.

2 m, besser aber deutlich grosserer Héhe (wegen
Hochwassergefahr).

e Bachrenaturierungen, Erstellung von Stellen mit
klarem, nicht zu tiefem Wasser mit kleinen
Fischen und Sitzwarten, Schaffen von Anriss-
moglichkeiten.

e Kunstliche Nistréhren ermdglichen Bruten auch
an Stellen, wo der Untergrund zu hart oder zu kie-
sig ist fur die Anlage von Hohlen, wichtig ist der
korrekte Einbau. Der SVS/BirdLife Schweiz und
sanu haben einen Bericht zum Bau und zum Er-
folg von kiinstlichen Bruthdhlen erarbeitet.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

o Evaluation geeigneter Standorte fiir Schaffung von
Brutwénden.

e Schaffung von Brutwénden.

o Schaffung von Jagdplatzen mit Warten.

¢ Fernhalten von Stérungen von Brut- und Jagdplat-
zen (vom Wasser wie vom Land her).

Feldlerche

Alauda arvensis
Alouette des champs Allodola Skylark

Alauda arvensis
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1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

In der Schweiz liegt die Hauptverbreitung der Feld-
lerche im westlichen und nordlichen Mittelland zwi-
schen 400 und 700 m .M. Die Feldlerche dringt,
wenn auch meist in geringer Dichte, bis in die Alpen
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vor und besiedelt Alpweiden und sanfte Kuppen bis
auf 2500 m .M. Der Bestand wurde 1993-96 auf
40-50'000 Brutpaare geschéatzt und ist heute tiefer.

Lebensraumanspriiche

Die Feldlerche bevorzugt weitgehend baum- und
strauchlose Flachen. Hohe vertikale Strukturen wie
Béume oder Geb&ude meidet sie und hélt davon mind.
60 m Abstand. Die bevorzugte Vegetation besteht aus
einem kleinflachigen Mosaik von liickigen und dich-
teren Pflanzenbesténden. Eine zu dichte Pflanzende-
cke erschwert das Einfliegen in die Vegetation und
die Fortbewegung am Boden.

Als Neststandorte bevorzugt sie grasartige, locker
stehende Kulturen wie Méh- und Heuwiesen oder
Winter- und Sommergetreide (Vegetationshéhe
15-40 cm, Deckung bis 50 %). Schnell wachsendes,
dichtes Getreide wird gemieden. Zweit- und Ersatz-
bruten werden in Ruben-, Sonnenblumen-, Mais- und
Kartoffelfeldern aufgezogen.

Die Dichte der Feldlerchen ist umso héher, je
grosser die Kulturenvielfalt ist und je kleiner die
Parzellen sind. In intensiv genutzten Agrarlandschaf-
ten verteidigt sie Reviere von rund 3 ha Grosse. In
naturnahen und extensiv genutzten Habitaten sind
diese nur etwa halb so gross. Hohe Siedlungsdichten
mit bis zu 5 Revieren/10 ha offener Feldflache werden
nur noch in einigen kleinparzellierten, trockenen
Getreideanbaugebieten erreicht wie z.B. im Klettgau
SH oder in der Champagne genevoise. In Mittelland-
gebieten mit gemischter landwirtschaftlicher Nutzung
liegt die Brutpaardichte heute bei maximal 2—3 Revie-
ren/10 ha.

Gefahrdung

Seit den 1970er-Jahren haben die Feldlerchenbesténde
als Folge der landwirtschaftlichen Intensivierung und
der Zersiedlung der Landschaft dramatisch abge-
nommen. In Gebieten mit intensiver Graswirtschaft
verunmaglichen der vierwdchige Mahdrhythmus und
die Silagenutzung erfolgreiche Bruten. Die Feldlerche
ist deshalb aus den Graswirtschaftsgebieten des Mit-
tellandes und der Nordalpen weitgehend verschwun-
den. In Ackerbaugebieten mit traditionell hohen
Brutpaardichten ist die Nachwuchsrate durch geringe
Kulturenvielfalt und grosse Parzellen vermindert.

Limitierende Faktoren

In den futter- und ackerbaulichen Gunstlagen domi-
nieren heute grossflachige intensiv genutzte Bewirt-
schaftungseinheiten. Die Vergrdsserung der Parzellen,
die Verringerung der Fruchtfolgen (v.a. Wegfall von
Sommergetreide), immer dichter stehende Pflanzen-
besténde und eine Verkirzung des Mahdrhythmus im
Griinland sind die Griinde fiir die anhaltende Abnah-
me der Besténde. Im Griinland kann die Feldlerche
nur dann erfolgreich briiten, wenn die Periode zwi-
schen zwei Schnittnutzungen mindestens 7 Wochen
betragt. Ausserdem schranken Herbizid- und Insekti-
zideinsatz das Nahrungsangebot ein.

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

Perspektive

Werden die Fordermassnahmen nicht deutlich ver-
stérkt, so ist mit einer weiteren Aufgabe von heute
besiedelten Flachen und entsprechenden Bestands-
abnahmen zu rechnen.

Schutzstatus

Rote Liste CH: NT, potenziell geféhrdet

Prioritdt CH: B2, potenziell gefahrdete Art mit gerin-
ger internationaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: geschiitzt (An-
hang 3)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme
In zahlreichen OQV-Vernetzungsprojekten ist die
Feldlerche als Leitart definiert. Da meist keine Er-
folgskontrollen gemacht werden, I&sst sich Uber die
Wirksamkeit dieser Projekte wenig sagen.

Die in England entwickelte Forderung der Feldler-
che Uber Kleinflachen (Lerchenfenster, Streifen) im
Getreide wird seit einigen Jahren in der Schweiz
durch die Produzentenorganisation IP-Suisse umge-
setzt (Wildtierfreundlicher Ackerbau). Positive Aus-
wirkungen konnten im Rahmen einer Diplomarbeit
nachgewiesen werden. Diese Massnahme reicht aber
zur Forderung nicht aus. Sie muss mit weiteren Auf-
wertungsmassnahmen einhergehen, da in den klein-
raumig strukturierten, zersiedelten und von Griinland
dominierten Landwirtschaftsgebieten des Mittellandes
die Wirkung dieser Massnahmen deutlich geringer ist
als in grossflachigen, vom Winterweizenanbau domi-
nierten Ackerbaugebieten im Ausland.

Forschungsprogramme

¢ Die Bestandsentwicklung der Feldlerche wird im
Rahmen des Uberwachungsprojekts Monitoring
Héufige Brutvdgel von der Schweizerischen
Vogelwarte verfolgt.

e Im Aargau fand 2011 eine standardisierte Be-
standserhebung der Feldlerche auf 200 Probe-
flachen statt.

o Eine Diplomarbeit untersuchte die Wirkung von
Feldlerchenfenstern auf die Feldlerche und zeigte,
dass Weizenfelder mit Patches oder Streifen bis
im Juli in den Revieren integriert bleiben und die
Feldlerchenménnchen die Patches und Streifen
sogar verteidigten (Schweizerische VVogelwarte,
Universitat Zarich).

o In einer weiteren Diplomarbeit wurden die
Eignung von landwirtschaftlichen Kulturen und
Mikrohabitat-Strukturen fur briitende Feldlerchen
im Gebiet Widen SH untersucht (Schweizerische
Vogelwarte, ETH Zirich).
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Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

Bekannte Artenférderungsmassnahmen national

und international

e Um die Feldlerche wirksam zu férdern, ist in
Ackerbaugebieten ein Mindestanteil von 3 %
typischer 6kologischer Ausgleichsflachen des
Ackerlands (Sdume, Bunt- und Rotationsbrachen)
nétig. Im Grinland braucht es einen Mindestanteil
von 10 % extensiv genutztes Griinland (Schnitt in
der Talzone ab 15. Juni). Die Okoflachen sollten
raumlich einigermassen homogen verteilt sein. Die
Fordermassnahmen miissen konzentriert in jenen
Gebieten umgesetzt werden, wo die Feldlerche
noch einigermassen gute Dichten erreicht, sowie
in Gebieten mit gutem Potenzial.

e Spezifische Férderungsmassnahmen sind
eingeséate oder spontan begriinte Kleinflachen im
Getreide, in Raps, Sonnenblumen oder Mais
(Lerchenfenster oder Streifen). Lerchenfenster
sollten eine Ausdehnung von 3 x 9 m haben und in
einer Dichte von 3 Fenstern pro ha angelegt
werden; Streifen 2 x 40 m oder 3 x 25 m in einer
Dichte von 1 Streifen pro ha. Weitreihige Saat im
Getreide (Breitsaat) fordert die Feldlerche
ebenfalls: 5 % der Flache werden weitreihig gesat,
Flachenbreite mind. 6 m; je 2 Saatreihen bleiben
ungesét, gefolgt von 3 normal gesaten Reihen.
Hierzu kann das Merkblatt ,Massnahmen zur
Forderung der Artenvielfalt im Ackerbau® bei der
Vogelwarte bezogen werden.

o Biologischer Ackerbau ist gunstig fir die
Feldlerche. Wichtig ist dabei der Verzicht auf
Striegeln im Winter- und Sommergetreide ab
Mitte Marz. Extensiver Anbau alter Getreidearten
(Emmer und Einkorn) ist eine weitere
Fordermassnahme.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

e Forderung der Feldlerche tber agrarpolitische
Massnahmen (DZV, OQV), insb. iiber OQV-
Vernetzungsprojekte.

e Anlegen von dkologischen Ausgleichsflachen auf
Fruchtfolgeflachen (mind. 3 % der Ackerflache).

e Gezielte Neuanlage von extensiven Wiesen (mind.
10 % des Griinlands).

e Weiterfiihrung des IP-Suisse Programms
,»Wildtierfreundlicher Ackerbau® (Kleinflichen,
Breitsaaten).

e Monitoring Brutbestand in Gebieten mit grésseren
Bestanden.

e Fokussierung der Massnahmen auf Gebiete mit
aktuell noch guten Bestanden (insh. die grossen,
mehrheitlich ackerbaulich genutzten Ebenen wie
Berner/Freiburger Seeland, Ajoie JU, Champagne
genevoise, Klettgau, Rafzerfeld ZH, etc.) und auf
solche, in denen eine Starkung der Bestdnde bzw.
eine Wiederbesiedelung erfolgversprechend ist.

Fitis
Phylloscopus trochilus

Pouillot fitis Lui grosso Willow Warbler
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1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

In der Schweiz ist der Fitis hauptsachlich im Mittel-
land und im Jura verbreitet. Die Alpen bilden den
Stdrand seines westpaléarktischen Areals. Entlang
von grossen Talern dringt er gebietsweise in die
Voralpen vor. In den 1970er-Jahren waren in der
ganzen Schweiz nérdlich der Alpen geeignete Lebens-
rdume praktisch liickenlos besiedelt. Etwa ab Mitte
der 1980er-Jahre setzte ein Bestandsriickgang ein, so
dass Verbreitungsliicken vor allem in der Ostschweiz
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und im Kanton Bern auffallen. In den letzten Jahren
ging der Fitisbestand weiter zurick.

Lebensraumanspriiche

Der Fitis besiedelt durchsonntes Gebuisch, gestufte
Waldrénder und lichte, aufgelockerte Waldbesténde,
bevorzugt im Bereich von Mooren oder feuchten
Gelédndemulden. Ideale Waldstandorte weisen eine
schiittere Oberschicht und eine gut ausgebildete
Strauch-und Hochstaudenschicht auf, die aber die
Entwicklung einer mehr oder weniger flachendecken-
den Kraut- und Grasschicht nicht behindert. Waldbe-
stande mit geringer Bestandshohe, weiche und harte
Aue, Weiden-Grauerlen-Bachaue und strauchreiche
Gesellschaften auf grossen Schlagflachen werden
bevorzugt.

Gefahrdung

Verlust und/oder Verschlechterung des Habitats
durch die Verdichtung von Waldbestanden, die
Vegetationssukzession in Feuchtgebieten sowie das
Entfernen von Geblisch bestandenen Pufferzonen in
Feuchtflachen werden als Hauptursachen fiir den
Ruckgang verantwortlich gemacht. Denkbar ist auch
ein Einfluss der Klimaveranderung, inshesondere da
sich die Schweiz am Sudrand des Verbreitungsge-
biets der Art befindet.

Limitierende Faktoren
Wissenschaftlich abgestiitzte Kenntnisse fehlen.

Perspektive

Solange die Griinde fur den Ruckgang nicht bekannt
sind, ist die Formulierung einer Prognose schwierig.
Aufgrund der auch in anderen L&ndern Mitteleuropas
negativen Bestandsentwicklung mussen wir weiterhin
eher mit einem Rickgang rechnen.

Schutzstatus

Rote Liste CH: VU, verletzlich

Prioritadt CH: B2, gefahrdete Art mit geringer interna-
tionaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: streng geschiitzt
(Anhang 2)
Bonner Konvention: wandernde Vogelart, fur
die Abkommen zu schliessen sind (Anhang 2)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme
Es sind keine spezifischen Programme bekannt.

Forschungsprogramme

e Im Rahmen des Uberwachungsprojekts Monito-
ring Haufige Brutvdgel der Schweizerischen
Vogelwarte und in einer Auswahl von Feucht-
gebieten wird die Bestandsentwicklung des Fitis
gesamtschweizerisch berwacht.

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

o Im Rahmen eines Forschungsprogramms des
Instituts fur VVogelforschung, Wilhelmshaven,
wurden Verbreitung und Habitatwahl des Fitis im
Uberwinterungsgebiet in der Elfenbeinkiste
(Westafrika) untersucht.

Bekannte Artenforderungsmassnahmen national
und international

Bisher sind keine Artenférderungsmassnahmen
bekannt.

Notwendige Projekte (Artenforderung, Forschung,

Monitoring)

e Schaffung von Auenwéldern im Zuge von Fliess-
gewaésser-Renaturierungen.

¢ Analyse von besiedelten Kleinflachen (Habi-
tatanalyse): Minimumflachen fiir Besiedlung? Ein-
fluss von Pflegemassnahmen in Riedgebieten?

e FErarbeitung von Kenntnissen zur Populationsdy-
namik und Raumnutzung.

Flussregenpfeifer
Charadrius dubius

Petit Gravelot Corriere piccolo Little Ringed Plover
1. Hintergrundinformationen

Bestand

Der Flussregenpfeifer briitet in der ganzen Schweiz,
meist unterhalb 600 m .M. Die Brutplétze liegen v.a.
im Mittelland und in den grossen Flusstélern in den
Alpen. Der geschétzte Bestand betrdgt 100-120
Brutpaare. 30-40 % der Paare briiten im St. Galler
Rheintal auf 30 km Flussléange. Die Art hat in der
Schweiz in der Zeit der grossen Flusskorrekturen
vermutlich dramatische Bestandseinbussen hinneh-
men miissen. Zwischen den 1970er- und der zweiten
Haélfte der 1990er-Jahre hat sich die Anzahl der Brut-
platze ungefahr vervierfacht, entsprechend hat sich
wahrscheinlich auch der Brutbestand deutlich erhoht.
Dies war eine Folge der haufiger entstandenen Brut-
maglichkeiten in Kiesgruben und Grossbaustellen.
Seither konnte die Art ihren Bestand in der Schweiz
knapp halten. Schutz und Renaturierung von Fliess-
gewassern haben in den letzten Jahren vermutlich
hierzu beigetragen.

Lebensraumanspriiche

Der Flussregenpfeifer briitet in der Schweiz bevorzugt
auf vegetationsarmen Kies-, Schotter- und Sandfla-
chen, oft in Wassernéhe. Es gibt zwei Brutplatztypen:
(@) (semi-)natiirliche Standorte an Fliissen, (b) vom
Mensch geschaffene Kiesgruben und -flachen im
Bereich von Grossbaustellen. 1993-96 lagen 61 %
der Brutplatze an Flussen und in Flussdeltas, 33 % in
Kiesgruben, 6 % auf vegetationsarmen, steinigen
Ruderalflachen wie Industriearealen, militarischen
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Ubungsplitzen oder Aufschiittungen sowie auf steini-
gen Ackern. Seit 2002 erstmals auch auf bekiesten
Déchern von Industriebauten, wobei es sich hier wohl
eher um zufallig genutzte Brutplatze mit sehr gerin-
gen Aussichten auf Bruterfolg handeln drfte. Der
Anteil der an Flissen briitenden Paare ist in den
letzten Jahren gestiegen. Die oft kurzlebigen Biotope
werden mitunter sehr rasch besiedelt. VVon Jahr zu
Jahr wechseln die Brutplétze stark, verursacht durch
den wechselnden Wasserstand, das Angebot an Kies-
flachen, den Zustand des Habitats sowie Strungen.
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Gefahrdung

Verlust natirlicher Kiesbénke und Sandflachen ent-
lang von Flissen durch Verbauungen und Kiesgewin-
nung, natdrliche Sukzession in aktuellen Brutgebieten
und Fehlen von Neubildung geeigneter Flachen infol-
ge der fehlenden Gewasserdynamik, Zuschiittung
bzw. Zuwachsen von Kiesgruben. Weitere Gefahr-
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dungen sind Stérungen, Pradation und nasskalte
Witterung zur Brutzeit.

Limitierende Faktoren
Vorhandensein ungestorter vegetationsarmer Kies-,
Schotter- und Sandflachen.

Perspektive

Der Flussregenpfeifer kann neu entstandene Lebens-
rdume sehr schnell besiedeln. Die Art ist jedoch
wegen des weitgehenden Verlusts der urspringlichen
Habitatdynamik von periodischen Eingriffen des
Menschen abhéngig. Ob weitere Kiesgruben entste-
hen und wie die bestehenden bewirtschaftet bzw.
gepflegt werden, wird die Bestandsentwicklung
wesentlich beeinflussen. Nur naturnahe, dynamische
Flusssysteme, die dauerhaft neue Lebensrdume schaf-
fen, kbnnen den Bestand des Flussregenpfeifers
langfristig sichern.

Schutzstatus

Rote Liste CH: EN, stark geféhrdet

Prioritdt CH: B2, gefahrdete Art mit geringer interna-
tionaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: streng geschiitzt
(Anhang 2)
Bonner Konvention: wandernde Vogelart, fur
die Abkommen zu schliessen sind (Anhang 2)
AEWA Annex 1 (C1)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme

¢ Im Rahmen des Avimonitorings von BirdLife
Zurich Uberwacht die Orniplan AG mit Hilfe Eh-
renamtlicher den Brutbestand im Kanton Zarich.

o Der Kanton Tessin hat 2010 ein Schutzkonzept fur
die typischen Auenbewohner Flussuferlaufer und
Flussregenpfeifer erarbeitet.

o Auf der Kiebitzforderflache im Fraubrunnenmoos
briten seit 2008 1-2 Paare. Dank regelméssiger
maschineller Bearbeitung ausserhalb der Brutsai-
son bleiben kiesige Bereiche der Ackerflache
vegetationsarm. Zudem profitieren die Regenpfei-
fer von der Abwehr von tagaktiven Pradatoren
durch die Kiebitzkolonie.

e Ander Thur briteten 2003 an einem revitalisierten
Abschnitt j&hrlich bis zu acht Flussregenpfeifer-
paare. Die Brutplatze werden mit Plastikbandern
umzaunt und Besucher personlich und mittels
Informationstafeln aufgefordert, das abgesperrte
Gelénde nicht zu betreten. Durch das Fernrohr des
Betreuers erhalten Besucher die Méglichkeit, die
Végel zu beobachten. Die insg. 25 fliiggen Jung-
vogel zwischen 2003 und 2010 bestatigen den Er-
folg der getroffenen Massnahmen.

o Pflegemassnahmen in Kiesgruben und auf kinstli-
chen Inseln durch lokale Betreuer.
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Forschungsprogramme

Im Rahmen der Uberwachungsprojekte der Schweize-
rischen Vogelwarte wird die Bestandsentwicklung des
Flussregenpfeifers verfolgt.

Bekannte Artenférderungsmassnahmen national

und international

e Schaffung von vegetationsarmen Kies-, Schotter-
und Sandflachen.

e Management von Kiesflachen.

¢ Inintensiv genutzten Kiesgruben verhindert die
Markierung des Nestbereichs den Brutverlust
durch Baumaschinen.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

e Forschungsprojekt zur Frage, wie hoch der Bruter-
folg in den verschiedenen Lebensrdumen ist.

o Hotline fur dringende Falle von Habitat- oder
Brutzerstdrung einrichten.

Flussseeschwalbe
Sterna hirundo

Sterne pierregarin  Sterna comune Common Tern
1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Die Flussseeschwalbe war bis zu Beginn des 20.
Jahrhunderts als Brutvogel an tiber 30 Stellen be-
kannt. 1952 bestand nur noch eine einzige Brutkolo-
nie am Fanel BE. Dank Nisthilfen in Form von Flos-
sen, Plattformen und Inseln in Flachwasserzonen von
Seen und Kleingewdassern beherbergt die Schweiz
heute gut 18 Koloniestandorte mit total etwa 500
Brutpaaren.

Lebensraumanspriiche

Die Flussseeschwalbe verlangt tibersichtliche und
durch umgebendes Wasser gegen terrestrische Feinde
geschutzte Brutplétze in der Néhe fischreicher Ge-
wasser. Die Vegetationsentwicklung auf den Sand-
oder Kieshanken muss dabei durch periodische oder
aperiodische Hochwasser oder durch Pflegemassnah-
men immer wieder in Pionierstadien zuriickgefiihrt
werden.

Gefahrdung

Solange die kiinstlichen Koloniestandorte unterhalten
werden, ist deren Besetzung vor allem davon abhan-
gig, ob Stdrungen durch Freizeitaktivitaten auftreten,
Konkurrenz um Nistplatze durch Mittelmeermdwe
und Lachmdwe besteht, oder Pradation von Bedeu-
tung ist.

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

Sterna hirundo
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Limitierende Faktoren

Angebot an vegetationsarmen Kies-, Sand- und Schot-
terflachen oder Flossen als Brutplatz, moglichst frei
von Stérungen und von Konkurrenten wie Mittel-
meermdwen und Lachméwen. Belastung mit Giftstof-
fen.

Perspektive

Wenn die laufenden Aktivitdten zum Schutz und zur
Forderung der Flussseeschwalbe weitergefuhrt wer-
den, wird sich die Art im heutigen Rahmen halten
kénnen. Ihr Bestand ist aber nach wie vor klein und
verschiedenen Gefahren ausgesetzt: Hochwasser,
Stérungen durch Freizeitaktivitaten und Prédation,
gelegentlich auch Nahrungsmangel. Der Fortpflan-
zungserfolg ist oft sehr gering.
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Schutzstatus

Rote Liste CH: NT, potenziell gefadhrdet

Prioritdt CH: B2, potenziell gefahrdete Art mit gerin-
ger internationaler VVerantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: streng geschiitzt
(Anhang 2)
Bonner Konvention: wandernde Vogelart, fur
die Abkommen zu schliessen sind (Anhang 2)
AEWA Annex 2 (C1)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme

Im Rahmen einer Arbeitsgruppe "Lariden" werden
Erfahrungen aus Schutz und Férderung periodisch
diskutiert und ausgetauscht. Alle Kolonien werden
mehr oder weniger intensiv betreut. Damit ist sicher-
gestellt, dass die Nistmdoglichkeiten ihren Wert behal-
ten und die Bestandsentwicklung dokumentiert wird.

Forschungsprogramme

Im Rahmen eines Uberwachungsprojekts der Schwei-
zerischen Vogelwarte wird die Bestandsentwicklung
der Flussseeschwalbe in Zusammenarbeit mit den
Koloniebetreuern verfolgt.

Bekannte Artenférderungsmassnahmen national
und international

Solange keine wirklich grossziigigen Flussrevitalisie-
rungen realisiert werden, stellt die Bereitstellung von
Flossen und Plattformen eine wirkungsvolle Mass-
nahme zur Erhaltung der Flussseeschwalbenbesténde
dar.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

e Evaluation mdglicher Standorte flr die Schaffung
von geeigneten Brutflachen entlang von Fliessge-
wassern und Schaffung von weiteren Brutflachen
(Flosse, Brutplattformen).

e Unterhalt der Koloniestandorte sowie fir die
Ansiedlung geeigneter Kiesbanke, Schutz vor St6-
rungen, Prédatoren und Nistplatzkonkurrenten.

Flussuferlaufer
Actitis hypoleucos

Chevalier guignette Piro-piro piccolo Common
Sandpiper

1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Der Flussuferlaufer besiedelt heute in der Schweiz
Auengebiete vor allem in den grosseren Flusstélern

der Alpen und Voralpen. Als Folge von Flussregulie-
rungen, Biotopveranderungen, Betrieb von Wasser-
kraftwerken und Freizeitaktivitéten ist der Flussufer-
laufer in den letzten Jahrzehnten in den Tieflagen
ganz Europas zuriickgegangen. Er hat im schweizeri-
schen Mittelland alle Brutplatze gerdumt. In den
letzten Jahren ging der Schweizer Gesamtbestand
weiter zuriick. Die aktuellen Hauptverbreitungsgebie-
te liegen im Churer Rheintal, entlang des Vorder-
rheintals in der Surselva, am Hinterrhein, im Engadin
sowie im Wallis entlang der Rhone zwischen Furka
und Siders. Zerstreute Vorkommen liegen im Berner
Oberland, in den Waadtldnder und Urner Alpen und
im Sopraceneri im Tessin. Der Brutbestand umfasste
2003-06 75-120 Paare.

Actitis hvpoleucos
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Lebensraumanspriiche
Typische Bruthabitate des Flussuferldufers sind
sandige oder kiesige Auflandungen in Auengebieten
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mit naturnaher Dynamik entlang von Fliissen und
seltener auch Seen, die eine schiittere, niedrige
Bodenvegetation aufweisen und stellenweise mit
niedrigen Strduchern bestockt sind.

Gefahrdung

Die grosste Geféhrdung fir den Flussuferlaufer geht
von der an vielen Fliessgewéssern stark eingeschrank-
ten Auendynamik und vom Stérungsdruck durch
Freizeitaktivitaten aus. Der Schwall-Sunk-Betrieb der
Wasserkraftwerke reduziert das Nahrungsangebot und
kann Bruten wegschwemmen.

Limitierende Faktoren

Angebot an stérungsfreien, locker bewachsenen Sand-
oder Kiesbanken, welche bei Hochwasser nicht tiber-
spult werden.

Perspektive

Damit die verbliebenen Brutbestande des Flussufer-
laufers erhalten bleiben, miissen die gesetzlich vorge-
sehenen Mdglichkeiten zum Schutz der Auen drin-
gend umgesetzt werden.

Schutzstatus

Rote Liste CH: EN, stark gefahrdet

Prioritdt CH: B2, gefahrdete Art mit geringer interna-
tionaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: streng geschiitzt
(Anhang 2)
Bonner Konvention: wandernde Vogelart, fur
die Abkommen zu schliessen sind (Anhang 2)
AEWA Annex 1 (C1)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme

¢ Im Rahmen des Programms «Artenférderung
Végel Schweiz» und in Zusammenarbeit mit der
Auenberatungsstelle konnte 2010 der Aktionsplan
Flussuferlaufer Schweiz herausgegeben werden.

e Der Kanton Tessin hat 2010 ein Schutzkonzept fiir
die typischen Auenbewohner Flussuferlgufer und
Flussregenpfeifer erarbeitet.

e Im Kanton Wallis wurde der naturnahe Rhonelauf
im Pfynwald so umgestaltet, dass es zu einer Zu-
nahme der Bestande gekommen ist. In den Kanto-
nen Graubiinden und Bern (z.B. an Kander und
Aare) sind Revitalisierungen und verschiedene
Besucherlenkungsmassnahmen in Angriff ge-
nommen worden.

Forschungsprogramme

In Zusammenarbeit mit ehrenamtlichen Ornithologin-
nen und Ornithologen tberwacht die Schweizerische
Vogelwarte die Bestandsentwicklung des Flussufer-
laufers.

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

Bekannte Artenforderungsmassnahmen national
und international

Am Obermain (Deutschland) wurden Renaturierungs-
flachen, in denen nach der Entfernung von Seitenver-
bauungen eine natiirliche Auendynamik wieder mdg-
lich ist, vom Flussuferl&ufer besiedelt.

Notwendige Projekte (Artenforderung, Forschung,

Monitoring)

e Forderung der nattirlichen Dynamik der grossen
Fliessgewésser, Revitalisierung von Flussdeltas.
Schutz der Kiesbanke vor Stdérungen.
Untersuchungen zu Produktivitat und Ruckkehr-
raten der Brutvogel.

Gartenrotschwanz
Phoenicurus phoenicurus

Rougequeue a front blanc  Codirosso  Common
Redstart

1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Der Gartenrotschwanz kommt in der ganzen Schweiz
von den Niederungen bis zur Baumgrenze vor. Wéh-
rend die Art sudlich der Alpen in zusammenhéngen-
den Teilpopulationen vorkommt, bestehen die Vor-
kommen nérdlich der Alpen heute vielfach nur aus
weit verstreuten Einzelpaaren. Die hochsten Dichten
werden bis etwa 1000 m U.M. erreicht. Der Bestand
ist in der Schweiz seit der zweiten Halfte des 20.
Jahrhunderts aufgrund der sich verschlechternden
Lebensbedingungen im Brutgebiet rickl&ufig und hat
in den 1970er-Jahren zusétzliche Einbriche durch
Dirren im Winterquartier erlitten. Mindestens regio-
nal geht der Riickgang bis heute unvermindert weiter.
Zwischen den beiden Atlas-Perioden 1972—76 und
1993-96 nahm die Siedlungsdichte in der Schweiz
insbesondere in den Niederungen ab. Im Kanton
Zurich hat der Gartenrotschwanz zwischen 1986/88
und 2008 um 84 % abgenommen. Hingegen sind
periurbane Populationen des Gartenrotschwanzes,
z.B. in den Kantonen Basel-Stadt, Genf und Neuen-
burg, stabil geblieben.

Lebensraumanspriiche

Urspriinglich besiedelte der Gartenrotschwanz lichte
oder aufgelockerte, eher trockene Altholzbestande;
Baume durfen nie fehlen. Heute bewohnt er extensiv
oder wenig intensiv bewirtschaftete Obstgérten,
Griinzonen in Siedlungen von Grossstadten bis zu
Dorfern sowie Waldrander und lichte Walder. Bei
Leuk schuf ein Waldbrand 2003 eine sehr offene,
lichtreiche Waldstruktur mit lickiger Bodenvegetati-
on, worauf die Revierzahl sehr bald von praktisch null
auf fast 100 Reviere im Jahr 2008 anwuchs; mit der
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Waldsukzession diirfte die Revierzahl aber wieder
sinken. Periurbane Populationen sind wahrscheinlich
auf einen hohen Anteil unversiegelten Bodens sowie
auf naturnahe und strukturreiche Gérten mit Bdumen
angewiesen. Wartenjagd ist die hauptsachliche Me-
thode des Nahrungserwerbs. Sie erfordert ein Mosaik
von extensiven Wiesen oder anderen insektenreichen
Vegetationsbestdnden einerseits und kurzrasiger
Bodenvegetation oder ganz offenen Bodenstellen
andererseits. Dies findet sich z.B. in Rebbergen und
in Gebieten mit unbefestigten Wegen.

Phoenicurus phoenicurus
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Gefahrdung

Der starke Rickgang im Kanton Zrich seit den
1980er-Jahren wird dem Verlust von Hochstamm-
obstgarten, u.a. durch die Ausdehnung der Siedlungs-
flachen sowie der intensiven Griinlandnutzung zuge-
schrieben. Zusétzlich dirften moderne Méahtechniken,
Diinger- und Pestizideinsatz sowie Umweltgifte das
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Nahrungsangebot schmélern. Da regional nach wie vor
recht hohe Dichten erreicht werden, dirfen die Proble-
me auf dem Durchzug und im Uberwinterungsgebiet
gegentiber denjenigen im Brutgebiet nicht (iberbewertet
werden. Ein hoher Anteil an unverpaarten Mannchen
bzw. diverse Beobachtungen von Mischpaaren mit
Hausrotschwénzen deuten darauf hin, dass ortlich eine
kritische Bestandsgrdsse erreicht sein kdnnte.

Limitierende Faktoren

Angebot an grossflachigen (>3 ha) Hochstammobst-
garten mit extensiver Unternutzung oder an parkarti-
gen Landschaften (inklusive Villenquartiere) mit
gutem Insektenangebot. Angebot an liickiger Vegeta-
tion und offenen Bodenstellen in nahrungsreichen
Lebensrdumen. Angebot an geeigneten Nisthohlen.
Fordern von insektenreichen Strukturen in Gérten,
inkl. Freizeitgartenarealen.

Perspektive

Mit der Erhéhung der Anforderungen an die Qualitét
und Vernetzung der ékologischen Ausgleichsflachen
kann in einigen Gebieten eine Verbesserung der
Lebensraumqualitdt in Hochstammobstgarten erwar-
ten werden, doch wird diese positive Entwicklung
durch den weiteren Verlust an Obstgartenflachen, vor
allem durch Uberbauung, wohl wieder zunichte
gemacht.

Schutzstatus

Rote Liste CH: NT, potenziell geféhrdet

Prioritdt CH: B2, gefahrdete Art mit geringer interna-
tionaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: streng geschiitzt
(Anhang 2)
Bonner Konvention: wandernde Vogelart, fur
die Abkommen zu schliessen sind (Anhang 2)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme

o Obstgartenpflege im Rahmen des ékologischen
Ausgleichs bzw. der Okoqualitatsverordnung.

e Hochstammobstgartenkampagne des
SVS/BirdLife Schweiz und Verein Hochstamm
Suisse.

Forschungsprogramme

e Die Bestandsentwicklung des Gartenrotschwanzes
wird im Rahmen der Uberwachungsprojekte der
Schweizerischen Vogelwarte verfolgt.

e N. Martinez untersucht in der Nordwestschweiz
den Einfluss von lickiger Vegetation und offenen
Bodenstellen auf den Bruterfolg. Diese
Fragestellung ist hochgradig schutzrelevant.

e Die Schweizerische Vogelwarte versucht mit
Datenloggern, Aufschluss Uber die Winter-
quartiere der Art zu hekommen.
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¢ Le Groupe Rougequeue a front blanc untersucht in
La Chaux-de-Fonds die Habitatanspriiche
periurbaner Populationen.

Bekannte Artenférderungsmassnahmen national

und international

¢ Die Forderung von Hochstammobstgarten mit
pestizidfreier oder mindestens pestizidarmer
Bewirtschaftung und extensiven Wiesen oder
Weiden im Unternutzen schafft vor allem dann
glinstige Bedingungen, wenn innerhalb des
Obstgartens oder in unmittelbarer Néhe liickige
Vegetation, Asthaufen, Steinhaufen, Holzbeigen,
Gérten, Reben und andere Kleinstrukturen
vorhanden sind. Luckige Vegetation kann durch
Anlage von Ruderalflachen mit Oberbodenabtrag
und Kieseinlage oder durch Auffrésen des
Oberbodens geschaffen werden.

¢ In Nachbarschaft bestehender VVorkommen kdnnen
sehr lichte, nicht verbuschende Waldrander mit
grasartiger Vegetation besiedelt werden. In
Absprache mit Experten sind entsprechende
Massnahmen an geeigneten Standorten sinnvoll.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

e Obstgartenschutz: Erhéhung der Baumzahl und
entsprechend der Hochstammflache, Stehenlassen
alter Baume (auch Totholz!), v.a. Nuss- und
Birnb&ume.

e Schutz der verbleibenden Obstgérten vor Rodung.

e Forderung der extensiven Unternutzung.

e Fdrderung luckiger Vegetation durch Auffrasen
oder durch Anlage von Ruderalflachen mit
Wandkies.

e Erhohung der Dichte geeigneter Nistkasten bei
Mangel an Naturhohlen, z.B. in Rebbergen.

e Forderungsmassnahmen in Gérten, Freizeitgérten
und 6ffentlichen Grinflachen (extensive Wiesen,
Forderung alter Baume usw.).

e Evaluation alternativer Landschaftsstrukturen als
Ersatz fir verschwindende Obstgarten.

Grauammer
Emberiza calandra

Bruant proyer Strillozzo Corn Bunting
1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Die Verbreitung der Grauammer ist in der Schweiz
weitgehend auf die Niederungen beschrénkt. Die Art
erlitt ab 1960 zumindest in der Nordhélfte ihres euro-
paischen Areals einen starken Riickgang und ist seit
den 1970er-Jahren aus vielen Gebieten der Schweiz
verschwunden. In den 2000er-Jahren gab es nennens-

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

werte Bestdnde nur noch zwischen dem Neuenburger-
und Genfersee, in der Champagne genevoise, im
Berner/Freiburger Seeland, und im Klettgau SH. Der
Bestand wurde in der Schweiz 1998 auf 400-600
Brutpaare geschatzt. Seither sind mehrere Teilpopula-
tionen verschwunden.

Emberiza calandra
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Lebensraumanspriiche

Die Grauammer bewohnt ein breites Spektrum offe-
ner Habitate. Sie braucht zur Brutzeit, neben einem
geeigneten Nahrungsangebot, niedrige oder llickige
Bodenvegetation fir den Nahrungserwerb und dichter
bewachsene Stellen als Neststandort. Ihre Restbestan-
de sind hauptsachlich im Mittelland in Ackerbauge-
bieten, in eher extensiv genutztem Griinland sowie in
Randzonen von Feuchtgebieten angesiedelt. Im ber-
nisch/freiburgischen Seeland wurden verunkrautete
Kulturen und strukturreiche Griinlandflachen bevor-
zugt besiedelt. In Deutschland war die Revierdichte
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positiv mit dem Brachenanteil korreliert. Zur Nah-
rungssuche wahrend der Tagesrandzeiten und bei
Wettereinbriichen ist die Néhe von Getreidefeldern
(u.a. Gerste, Winterweizen) von Vorteil.

Gefahrdung

Der seit den 1970er-Jahren beobachtete Riickgang
steht in ursdchlichem Zusammenhang mit der Land-
nutzung. Durch die Intensivierung der landwirtschaft-
lichen Nutzung wurde insbesondere das Angebot der
fur die Jungenaufzucht wichtigen wirbellosen Tiere
vermindert. In Grossbritannien war die Abnahme in
Gebieten mit Futtergetreide-Anbau und Silage stérker
als in solchen mit traditionellem Getreideanbau.

Limitierende Faktoren

Angebot an flachen, offenen, extensiv genutzten
Flachen mit Singwarten. Stellenweise dichte Boden-
vegetation in stérungsarmer Lage flr die Nestanlage,
die mindestens 6 Wochen erhalten bleibt. Insbeson-
dere strukturreiche Buntbrachen in Kombination mit
Einzelblschen und/oder Niederhecken in Ackerbau-
gebieten. Genligendes Angebot an gut erreichbaren
Insekten und Spinnen.

Perspektive

Eine Prognose ist bei dieser Art mit grossen Unsi-
cherheiten behaftet. Auch in friheren Zeiten kamen
weitrdumige Bestandszusammenbriiche und Erho-
lungsphasen vor, deren Abldufe schlecht dokumentiert
und deren Ursachen unbekannt sind. Falls qualitativ
hochwertige Flachen des 6kologischen Ausgleichs
(extensiv genutztes Griinland, Niederhecken und
insbesondere Brachflachen) zunehmen werden, darf
man auch mit einer Zunahme der Grauammer rech-
nen, sofern die Pflege dieser Flachen (besonders
Mahdrhythmus und -termin) der Art angepasst wer-
den. Bisher ist die Ausdehnung der realisierten Aus-
gleichsflachen fir die Grauammer in vielen Féllen zu
gering. Die Entwicklung in der Schweiz dirfte auch
stark von jener im umliegenden Ausland geprégt sein,
da die hiesigen Populationen zur Bestandserhaltung
wahrscheinlich auf Einwanderung angewiesen sind.

Schutzstatus

Rote Liste CH: VU, verletzlich

Prioritadt CH: B2, gefahrdete Art mit geringer interna-
tionaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: geschitzt (An-
hang 3)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme
Aufwertungsmassnahmen im Rahmen des 6kologi-
schen Ausgleichs im Klettgau SH, in der Champagne
genevoise und im Berner/Freiburger Seeland. Auf
dem Flughafengelande Kloten werden Flachen nur

teilweise geméaht, um Singwarten und Nistmdglich-
keiten zu schaffen.

Forschungsprogramme

¢ Die Bestandsentwicklung der Grauammer wird im
Rahmen der Uberwachungsprojekte der Schweize-
rischen Vogelwarte untersucht.

o Im Berner/Freiburger Seeland wurde im Jahr 2000
das Brutgeschaft in einer Kulturlandschaft doku-
mentiert

Bekannte Artenforderungsmassnahmen national
und international

In der Champagne genevoise wurden die neu an-
gelegten Strukturen des dkologischen Ausgleichs
(spontan begriinte Brachen, Buntbrachen, Hecken)
ausgehend von einer noch vorhandenen Restpopula-
tion rasch besiedelt. In anderen Aufwertungsgebieten
(Wauwilerebene, St. Galler Rheintal) entsprach die
Reaktion der Art nicht oder nicht ganz den Erwar-
tungen. Aus einer Untersuchung im Grossen Moos
lasst sich schliessen, dass eine grosse Kulturenvielfalt
und wenig intensiv bewirtschaftete Kulturen einen
hohen Fortpflanzungserfolg ermdglichen. Im Osten
Deutschlands nahm die Grauammer lokal aufgrund
der Stilllegung von Produktionsflachen zu.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

o Forderung bzw. Vergrdsserung potenzieller
Lebensrdume wie Brachen, extensiv bewirt-
schaftete Gemusekulturen, Odlandflachen.

e Forschung: Woher kommen unsere Grauammern?
Gibt es eine minimale Populationsgrosse? Wie
stark ist der Einfluss von Einwanderern auf die
Bestandsgrosse?

¢ Wie wirken sich verschiedene Strukturen der
landwirtschaftlichen Kulturen und des 6kologi-
schen Ausgleichs auf den Bruterfolg aus?

e Aktualisierung der Bestandsschatzung fur die
Schweiz.

Grauspecht

Picus canus

Pic cendré Picchio cenerino Grey-headed Woodpe-
cker

1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Die Schweiz liegt im Bereich des westlichen Areal-
rands des Grauspechts. Die Art ist vor allem im 0stli-
chen Jura sowie im zentralen Mittelland anzutreffen,
wobei sie oberhalb von 600 m U.M. deutlich seltener
wird. Seit den 1970er-Jahren ist der Bestand des
Grauspechts in vielen Regionen der Schweiz zuriick-
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gegangen. Der schweizerische Bestand wurde
1993-96 auf 1000 bis 2000 Brutpaare geschéatzt,
nimmt aber weiterhin ab.

FPicus canus
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Lebensraumanspriiche

Der Grauspecht bewohnt reich gegliederte Landschaf-
ten mit einem hohen Grenzlinienanteil zwischen
Laubwéldern und halboffener Kulturlandschaft mit
Obstgérten, Parks usw. Er besiedelt strukturreiche,
ausgedehnte Auen-, Eichen- und Buchenwélder. Im
Randbereich llickige Waldbestande mit Hohlenb&u-
men, einem hohen Totholzanteil und generell einer
reichen vertikalen Struktur sind besonders giinstig.
Die Art erndhrt sich vorwiegend von Ameisen, ist
aber nicht so stark auf diese Nahrung spezialisiert wie
der Grunspecht und ist bei der Nahrungssuche mehr
als dieser auch an Baumen anzutreffen. Junge Sukzes-
sionsstadien werden gerne aufgesucht, weil in ihnen

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

bodenbewohnende Ameisen haufiger sind als in
dichten Waldbesténden.

Gefahrdung

Bis Uber die Mitte des 20. Jahrhunderts hinaus war die
Umwandlung von reich strukturierten, alten Laub-
und Mischwaldbestanden in nadelbaumdominierte
Altersklassenwélder ein wichtiger Faktor fur Lebens-
raumverluste des Grauspechts. Heute liegen die
Probleme wohl eher beim Nahrungsangebot, unter
anderem wegen der Umwandlung von reich struktu-
rierten Extensivwiesen in dichte, monotone Besténde.
Dort sind Ameisen und andere Beutetiere flr den
Grauspecht wegen des dichten Pflanzenbewuchses
schlecht erreichbar.

Limitierende Faktoren

Angebot an abwechslungsreichen Landschaften mit
reich strukturierten, totholzreichen Misch- und Laub-
waldern und alten B&umen auf grosser Flache. Locke-
re Bodenvegetation in Wiesen mit gentigendem Nah-
rungsangebot, insbesondere Ameisen.

Perspektive

Die eingeleitete stérkere Beachtung von Naturschutz-
anliegen bei der Waldbewirtschaftung (Erhdhung des
Laubholzanteils im Mittelland, Férdern von Altholz-
inseln, Stehenlassen von Totholz) dirfte langerfristig
die Lebensraumsituation flir den Grauspecht verbes-
sern. Das Anlegen von 6kologischen Ausgleichsfla-
chen im Waldrandbereich kdnnte die negative Be-
standsentwicklung aufgrund des Verschwindens von
Obstgérten und der Ausdehnung von Siedlungen
aufwiegen. Eine generelle Erhéhung der Umtriebszeit
in Wéldern wirde sich ebenfalls positiv auswirken.

Schutzstatus

Rote Liste CH: VU, verletzlich

Prioritat CH: B2, gefahrdete Art mit geringer interna-
tionaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: streng geschiitzt
(Anhang 2).

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme

Im Kanton Neuenburg wurde basierend auf Bestands-
erhebungen von 1999 ein Massnahmenplan fir eine
forstliche Bewirtschaftung ausgearbeitet, welche die
Bestande verschiedener Spechtarten erhalten und
fordern soll.

Forschungsprogramme

e Die Bestandsentwicklung des Grauspechts wird
im Rahmen der Uberwachungsprojekte der
Schweizerischen Vogelwarte verfolgt.
Zwei Diplomarbeiten in Deutschland untersuchten
die Habitatanspriiche des Grauspechts. Der Grau-
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specht bevorzugte naturnahe Buchen- und Eichen-
Hainbuchenwalder mit grosser dreidimensionaler
Strukturvielfalt, hoher Grenzlinienlange und viel
stehendem Totholz. Ebenfalls wichtig war das
Angebot an lichten Waldflachen mit Magerrasen,
ausgepréagter Krautschicht, Totholzstimpfen sowie
Wourzeltellern, also Strukturparametern, die als
positiv flir eine reiche Ameisenfauna gelten.

Bekannte Artenférderungsmassnahmen national
und international

Bisher fehlen wissenschaftliche Untersuchungen,
doch bestehen mit der grossflachigen Berucksichti-
gung der bisher bekannten Habitatanspriiche der Art
bei der Waldbewirtschaftung erste Ansétze flr Forde-
rungsmassnahmen.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

e Monitoring der bestehenden Besténde.

e Modglichst grossflachige (Wieder)Herstellung von
lockeren Laubwaldern, v.a. auch Auenwaldern.

e Fdrderung von Laubhdlzern, insbesondere Eichen,
Alt- und Hohlenbdume stehen lassen (Totholz).

e Extensive Nutzung der Wiesen inkl. Dauerbewei-
dung entlang von Waldréndern (v.a. slidexponierte
Stellen).

e Schaffung von Auenwald.

e Erhdhung des Alters von Waldern.

e Untersuchungen zu Habitatnutzung und Habi-
tatanspriichen sowie maglicher Konkurrenz mit
dem Grunspecht.

Grosser Brachvogel
Numenius arquata

Courlis cendré Chiurlo maggiore Eurasian Curlew
1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Innerhalb der Schweizer Grenzen wurde der Grosse
Brachvogel 1993-2006 nur noch in der Region
Frauenwinkel-Sihlsee-L (itzelsee als Brutvogel ange-
troffen. Seit 2006 gab es in der Schweiz keinen gesi-
cherten Brutnachweis mehr. Im Rheintal britet die
Art nur noch jenseits der Landesgrenze. Entscheidend
fiir eine allfallige Wiederbesiedlung dirfte die zu-
kiinftige Entwicklung im Gebiet Oberer Zirichsee-
Linthebene-Frauenwinkel-Rothenthurm-Sihlsee-
Lltzelsee sein. Werden die grossen Moore dieser
Region aufgewertet mit grosseren Feuchtflachen,
héatten sie das Potential fur erneute Bruten. Insbeson-
dere weil hier noch ein bis zwei Dutzend Vogel
tbersommern.
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Lebensraumanspriiche

Der Grosse Brachvogel lebt zur Brutzeit in grossen
offenen Flachen mit kurzrasigem Ried- oder Weide-
land in moéglichst ungestérter Umgebung, ohne viel
Buschwerk, Baume und Pféhle, welche ihm die Sicht
beeintréchtigen oder Nestraubern — inshesondere
Krahenvdgeln — Gelegenheit zum Ansitz bieten.
Besonders wichtig ist der freie Zugang zu offenem
Wasser in Flachwassermulden oder tberstauten
Flachen. Auch in Gebieten mit guten Brachvogel-
vorkommen werden geeignete Flachen erst ab einer
Grosse von 35 ha besiedelt, und ein minimaler Be-
stand sollte 10 Brutpaare umfassen. Demnach miiss-
ten im Minimum 350 ha geeigneter Flache zur Verfi-
gung stehen.
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Gefahrdung

Die letzten Vorkommen im Kanton Schwyz sind
hochgradig bedroht wegen des Fehlens von grossfla-
chig offenen, stérungsarmen Feuchtflachen.

Limitierende Faktoren

Angebot an grossen, offenen und stérungsfreien
Feuchtflachen mit offenen Wasserstellen. Im Ausland
leiden viele Kolonien unter hohen Préadationsraten.

Perspektive

Die Schweiz besitzt heute kaum ausreichende ver-
nasste und storungsfreie Flachen fir die Entwicklung
eines auch noch so kleinen, sich selbst erhaltenden
Bestands des Grossen Brachvogels. Zudem sind in
ganz Mitteleuropa praktisch tiberall Rickgange zu
verzeichnen, so dass die Wahrscheinlichkeit der
Ansiedlung von Einzelpaaren gering ist. Die Zukunft
des Schweizer Bestands wird in erster Linie davon
abhéngen, ob es gelingt, neben der Bereitstellung
gentgend grosser Flachen und den Massnahmen zur
Lebensraumverbesserung den Stérungsdruck durch
Freizeitaktivitaten gentigend gering zu halten.

Schutzstatus
Rote Liste CH: CR, vom Aussterben bedroht
Prioritdt CH: B2, geféhrdete Art mit geringer interna-
tionaler Verantwortung der Schweiz
Konventionen: Berner Konvention: geschiitzt (An-
hang 3)
Bonner Konvention: wandernde Vogelart, fur
die Abkommen zu schliessen sind (Anhang 2)
AEWA Annex 1 (C1)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme
In der Schweiz laufen zurzeit keine spezifischen
Projekte.

Forschungsprogramme

e Im Ausland (Deutschland, Irland, Schweden)
laufen oder liefen diverse Studien zu Habitatwahl,
Einflissen der Bewirtschaftung auf Populations-
veranderungen, Stérungen durch Modellflugzeuge
usw.

e In der Region des Doubs F werden seit 2011
versuchsweise Nester zum Schutz gegen nachtli-
che Prédatoren eingezdunt.

Bekannte Artenférderungsmassnahmen national

und international

e Schutz und Renaturierung der verbliebenen gros-
sen Feuchtflachen. Grossflachige Erhaltung und
Pflege von Feuchtgriinland mit Extensivnutzung
auf mindestens 50 % der Brutgebietsflache. Teil-
weise Verndssung im Winter oder im zeitigen

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

Frihjahr und wéhrend der Brutzeit; Reduzierung
der Drainage sowie des Nahrstoffeintrags.

o Internationaler Schutz fir Rast-, Mauser- und
Uberwinterungsgebiete mit sehr hohen Brachvo-
gelkonzentrationen. Anteile von mindestens 20 %
frei sichtbarer Erde in Grinlandfléachen scheint die
Eignung von Mauserplatzen zu fordern.

e Herausnahme aus der Nutzung und Wiedervernas-
sung von Grenzertragshdden.

¢ Vermeidung von Stdrungen in den Brut- und
Uberwinterungsgebieten, Wegegebot, Leinen-
zwang fir Hunde.

o Erhaltung des Mikroreliefs, insbesondere Boden-
vertiefungen.

o Gebietsankauf durch Naturschutzinstitutionen, um
nachhaltiges Gebietsmanagement und l&ngerfristi-
gen Schutz zu gewahrleisten.

Notwendige Projekte (Artenforderung, Forschung,

Monitoring)

o Vergrosserung bestehender Riedgebiete und
Wiedervernédssung ehemaliger Riedflachen.

e Sperrung von Wegen, welche geeignete Feuchtfla-
chen durchschneiden.

e Monitoring der Bestande im Winter und Frihjahr.

Haselhuhn
Bonasa bonasia

Gélinotte des bois Francolino di monte Hazel
Grouse

1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

In der Schweiz ist das Haselhuhn im Jura Ostlich bis
Oensingen sowie in den nérdlichen und stidlichen
Voralpen und Alpen verbreitet. Die urspringlich auch
in Tieflagen vorkommende Art hat heute ihre Haupt-
verbreitung in der Héhenstufe zwischen 1000 und
1600 m .M. In etwa 30 % der in den 1970er-Jahren
besetzten Atlasquadrate gelang in den 1990er-Jahren
kein Nachweis mehr. Seit Beginn des 20. Jahrhun-
derts hat das Haselhuhn das Mittelland und den 6stli-
chen Jura vollstandig aufgegeben. Auch in den nérd-
lichen Voralpen sind mindestens ortlich Bestandsein-
bussen und Arealverluste bekannt. Der Gesamtbe-
stand wurde 1988 grob auf 7500-9000 Brutpaare
geschétzt.

Lebensraumanspriiche

Das Haselhuhn bewohnt verschiedene Waldtypen,
sofern sie in enger rdumlicher Verzahnung gleichzei-
tig das starke Deckungsbeddirfnis dieser Vogelart
befriedigen und geniigend Nahrungspflanzen bieten.
Fast immer sind diese Wélder vertikal und/oder
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horizontal stark strukturiert. VVon zentraler Bedeutung
sind Menge und Verteilung der Winternahrung, die
aus Beeren, Katzchen, Knospen und Triebspitzen
verschiedener Gehdlzarten besteht, und die Winter-
deckung. Bewohnt werden Nadel- und Mischwalder
sowie, vor allem auf der Alpensiidseite, auch Laub-
walder, jedoch keine grossflachigen Grunerlen- und
Kastanien-Reinbestande. Artenarme, einférmige
Wirtschaftswalder und homogene dichte Bestande
ohne Lichtungen werden gemieden.
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Gefahrdung

Als hauptséachliche Riickgangsursache gelten die
folgenden Faktoren: zu geringer Flachenanteil und
ungeniigende Verteilung stark strukturierter Waldbe-
stadnde, aktive Reduktion der Nahrungsgehdlze anléss-
lich der Jungwaldpflege, Beschattung lichtbedurftiger
Strukturen und der Nahrungspflanzen durch Zunahme
des Kronenschlusses.

Limitierende Faktoren

Flachenanteil und Verteilung von stérungsarmen,
stark strukturierten Waldflachen mit gut ausgebildeter
und vielfaltiger Strauch- und Krautschicht. Nahrungs-
und Deckungsangebot im Winter. Nasse Witterung
zur Aufzuchtzeit.

Perspektive

Durch das Aufkommen von holzartenreichen Pio-
nierwaldbestanden auf nicht mehr genutzten Wiesen-
und Weideflachen, durch Sturm- und Borkenkaferfl&-
chen sowie aufgrund der zunehmenden Energieholz-
nutzung ist zu erwarten, dass sich der Lebensraum des
Haselhuhns mindestens regional glinstig entwickelt,
sofern die forstliche Nutzung die fiir das Haselhuhn
wichtige Habitatelemente ber(cksichtigt. In den
Laub- und Mischwaldern des Juras und der Voralpen
hingegen konnten sich die Lebensraumbedingungen
ortlich auch verschlechtern, vor allem dort, wo die
Buchenverjiingung in der Kraut- und Strauchschicht
sehr dominiert.

Schutzstatus

Rote Liste CH: NT, potenziell geféhrdet

Prioritdt CH: B2, potenziell gefahrdete Art mit gerin-
ger internationaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: geschiitzt (An-
hang 3)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme
In verschiedenen Kantonen werden Massnahmen
(z.B. forstliche Eingriffe, Einrichten von Waldreser-
vaten) zugunsten des Haselhuhns umgesetzt (u.a. in
den Kantonen BE, BL, GL, NE, VD, VS).

Forschungsprogramme

e Es besteht kein ausreichendes nationales Uberwa-
chungsprojekt. Hingegen wurden mindestens in
den Kantonen Zug, Schwyz, Jura und Neuenburg
kantonale Aufnahmen durchgefihrt.

e Im Kanton Neuenburg laufen seit 1998 Untersu-
chungen zur Bestandssituation und Habitatnut-
zung.

Bekannte Artenférderungsmassnahmen national

und international

o Bekannte Artenférderungsmassnahmen und die
Maéglichkeiten zur Beriicksichtigung der Anspri-
che des Haselhuhns bei der regionalen Waldpla-
nung wurden in der Praxishilfe des BAFU ,,Auer-
huhn und Haselhuhn: ihr Schutz in der regionalen
Waldplanung® zusammengefasst: Die Planung von
Forderungsmassnahmen fiir das Haselhuhn muss
fur ganze Teilpopulationen (Metapopulationen)
erfolgen und die Uiblichen Dispersionsdistanzen
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sowie den relativ hohen Flachenbedarf eines Brut-
paars (ca. 20 ha) bertcksichtigen.

¢ In Laub- und Mischwaldgebieten des Juras und
der Voralpen ist das Schwergewicht auf die jun-
gen Waldstadien zu legen (Erhalt von Weichholz-
und Nadelholzanteil gegentiber Buchenanteil,
Forderung von Pionierstadien, grossflachige Ver-
jungungsflachen; keine flachendeckende Bepflan-
zung von Windwurfflachen).

¢ In Nadelwaldgebieten der hdheren Lagen kann die
Lebensraumsituation des Haselhuhns auch mit
kleinflachigen Eingriffen verbessert werden
(Holzvorrat verringern, damit Licht auf den Wald-
boden dringt und sich Zwergstraucher und Kraut-
pflanzen gut entwickeln; Pionierstadien auf
Windwurf-, Schneebruch- und Schlagflachen nicht
bepflanzen). Um in Gebirgslagen stabile Wald-
bestdnde zu erhalten, wird heute vermehrt eine
Rottenstruktur angestrebt. Diese bietet auch dem
Haselhuhn giinstigen Lebensraum. Uberall muss
bei der Jungwaldpflege ein ausreichender Anteil
an Nahrungsgehdlzen erhalten bleiben. Beweidung
verlangsamt die Waldsukzession, und kann des-
halb einen Wald langer in einem fur das Hasel-
huhn nutzbaren Zustand erhalten.

e Das Haselhuhn ist empfindlich auf Habitatisola-
tion; geeignete Habitatinseln sollten nicht weiter
als etwa 2 km durch ungeeignete Waldbesténde
getrennt sein. Fur die Schweiz relevante Mass-
nahmen kénnen auch den fur Deutschland, Frank-
reich und Italien existierenden Aktionsplénen ent-
nommen werden.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

o Umdie Art erfolgreich erhalten zu kénnen, muss
eine haselhuhnfreundliche Bewirtschaftung in die
regulére Forstpraxis so weit wie moglich integriert
werden. Das kann heissen: Ein wesentlicher Teil
der Artenforderung besteht in der Sensibilisierung,
Information und Weiterbildung des Forstperso-
nals.

o Grossflachige Aufwertung der Wélder als Lebens-
raum fiir das Haselhuhn. Festlegen der zu behan-
delnden Waldflachen und der notwendigen forstli-
chen Massnahmen im Rahmen der regionalen
Waldplanung.

e Aktualisierung der Bestandsschatzung fir die
ganze Schweiz.

e Etablierung eines Monitorings auf ausgewahlten,
reprasentativen Flachen.

e Etablierung einer Studie Uber die minimale Menge
der Winternahrung pro Haselhuhnrevier.

e Etablierung einer Forschungsarbeit tiber den
Storungseinfluss auf das Raum-Zeit-System des
Haselhuhns.

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

Heidelerche
Lullula arborea

Alouette lulu Tottavilla Woodlark

Luilula arborea
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1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Der Bestand der Heidelerche ist seit den 1950er-
Jahren in der Schweiz ricklaufig. Bereits in den
1970er-Jahren waren fast alle Brutplatze im Mittel-
land verwaist.

Die Heidelerche besiedelt heute vor allem noch
den westlichen und zentralen Jura und die sonnenex-
ponierten Lagen des Mittel- und Oberwallis. Isolierte
Vorkommen von wenigen Brutpaaren finden sich in
Graubuinden, im westlichen Alpenvorland sowie im
Ostlichen Jura auf dem Schaffhauser Randen. Der
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Schweizer Brutbestand wurde 1993-96 auf 250 bis
500 Paare geschéatzt und hat sich seither nicht wesent-
lich verandert.

Lebensraumanspriiche

In der Schweiz beschrénkt auf klimatisch giinstige
Gebiete, inshesondere solche mit gut wasserdurchlés-
sigen Bdden. Entscheidend fur das Vorkommen ist die
Verfligbarkeit von offenem Boden bzw. liickiger oder
niedrigwuchsiger Vegetation fur die Nahrungssuche
sowie ein ausreichendes Angebot von Singwarten.

In der Schweiz finden wir die Heidelerche in mit
Buschen durchsetzten Magerwiesen und Mager-
weiden (v.a. Jura) sowie in friher traditionell bewirt-
schafteten, kleinstrukturierten Kulturlandschaften mit
Acker- und Weinbau (v.a. Wallis). Sie besiedelt auch
moderne Rebberge mit Drahtanbau an eher flachen
Lagen mit teilweiser Begriinung und kommt auf
gewissen Waffenplatzen der Arme vor (z.B. Bure JU,
Biere VD).

Gefahrdung

Seit Mitte des 20. Jahrhunderts stetiger Verlust an
Lebensraumen durch hohen Néahrstoffeintrag, Uber-
bauung, Rodung von Bischen und Einzelbdumen in
landwirtschaftlichen Gunstlagen, Ausdehnung inten-
siv bewirtschafteter Rebkulturen bzw. durch Auflas-
sung und Vergandung in Grenzertragsflachen. Im
Mittel- und Oberwallis leidet die Art zudem unter
der Berieselung durch Bewdasserungsanlagen.

Limitierende Faktoren

Das Vorhandensein von ginstigen Habitaten mit
lickig bewachsenem Boden oder niedrigwiichsiger
Vegetation zur Nahrungssuche, in Kombination mit
verstreuten Biischen und B&umen als Singwarten,
begrenzt das Vorkommen der Heidelerche in der
Schweiz.

Perspektive

Im Wallis sind viele Vorkommen durch Uberbauung
oder Verbuschung und Vergandung in Folge der
Aufgabe der traditionellen Landwirtschaft gefahrdet.
Mit der Ausdehnung der Begriinung der Rebparzellen
seit den 1990er-Jahren wurden gewisse Regionen
wiederbesiedelt, z.B. das Unterwallis. Der Bestand
im Wallis wird auf rund 150 Brutpaare geschatzt.

Im Jura sind viele Vorkommen in Weidegebieten
wahrscheinlich durch zu hohen Néahrstoffeintrag (zu
hoher Viehbesatz, Dlingung der Weiden, Kraftfutter-
einsatz, Nahrstoffeintrag durch die Luft) geféhrdet.
Auf dem Schaffhauser Randen kann sich eine isolierte
Population von ca. 10 bis 14 Brutpaaren dank Lebens-
raumaufwertungen mittels liickig eingesaten Buntbra-
chen halten bzw. nimmt zurzeit leicht zu.

Ohne gezielte Artenforderungsmassnahmen durfte
die Art weiter abnehmen. Die Artenférderungspro-
jekte missen intensiviert und auf alle Vorkommen
und benachbarte Potenzialgebiete ausgedehnt werden,
um den Bestand zu erhalten.

Schutzstatus

Rote Liste CH: VU, verletzlich

Prioritdt CH: B2, gefahrdete Art mit geringer interna-
tionaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: geschiitzt (An-
hang 3)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme

o Auf dem Schaffhauser Randen ist seit 1997 ein
Schutzprogramm der Arbeitsgemeinschaft Kultur-
landschaft Randen (KURA) im Gang. Dort wird
versucht, den Lebensraum der Heidelerche mit
Buntbrachen aufzuwerten.

o Die beiden Naturpérke Parc régional Chasseral
BE/NE und Naturpark Thal setzen seit 2008 zu-
sammen mit dem Programm Artenforderung Vo-
gel Férdermassnahmen um, insb. durch Erhalten
und Schaffen von Kleinstrukturen an geeigneten
Orten (Steinhaufen, Einzelbdume) und durch
Entbuschungsmassnahmen.

Forschungsprogramme

o Die Bestandsentwicklung der Heidelerche wird im
Rahmen der Uberwachungsprojekte der Schweize-
rischen Vogelwarte verfolgt.

¢ Ineiner Diplomarbeit an der Universitit Bern
wurde die Raumnutzung der Heidelerche in den
Walliser Rebbergen studiert.

o Im Wallis wird der Einfluss der Begriinung der
Rebberge auf die Heidelerchenbestande unter-
sucht (Schweizerische Vogelwarte, Aussenstelle
Wallis).

Bekannte Artenforderungsmassnahmen national

und international

o Generell bieten kologische Ausgleichsflachen
(Buntbrachen, Extensivweiden, Rebflachen mit
hoher Artenvielfalt, Pflanzung von einzelnstehen-
den B&umen) die Mdglichkeit, Lebensraume zu
verbessern.

e Im S6mmerungsgebiet (Jura) leisten Vertrage im
Rahmen des Trockenwiesen und -weideninventars
TWW bzw. von kantonalen Inventaren (Trocken-
standorte BE, Mehrjahresprogramm Natur und
Landschaft SO, etc.) einen wichtigen Beitrag
zur Erhaltung von giinstigen Flachen fiir die
Heidelerche.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

e Forderung von Extensivweiden.

e Untersuchung der Nutzung von Habitatstrukturen,
um diese gezielt zu erhalten und zu fordern.

e Untersuchung der Bedeutung von gezielt angeleg-
ten Buntbrachen zur Verbesserung der Habitatqua-
litat, insbesondere beziiglich des Bruterfolgs.
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e Vernetzungs- und Aufwertungsprojekte in beste-
henden und ehemaligen Brutgebieten (Heidelerche
als Zielart explizit auffihren und Schutz-
massanahmen danach ausrichten)

e Teilweise Begrinung in Rebbaugebieten: liickige
Vegetation auf 50 % der Parzellenflachen; jede
2. Rebzeile offen halten.

e Monitoring Vogelwarte in den Rebbaugebieten
des Wallis.

Kiebitz
Vanellus vanellus

Vanneau huppé Pavoncella Northern Lapwing
1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Der Kiebitz britet in der Schweiz im Mittelland
unterhalb 600 m und dringt nur an einigen Stellen in
grosse Alpentaler vor (Rheintal, Rhonetal, Thuner-
see). Das Verbreitungsgebiet dehnte sich von 67
besetzten Atlasquadraten (10 x 10 km) 1950-1959
auf 116 1972-76 aus. Seither schrumpft das Verbrei-
tungsareal und umfasste 1985-88 101 Quadrate,
1993-96 noch 94.

1949 wurde der Bestand auf 178, 1959 auf 360,
1970 auf mindestens 730 Brutpaare, und Mitte der
1970er-Jahre auf (ber 1000 BP geschétzt. Diese
Zahlen sind allerdings wegen méglicher Umsiedlun-
gen innerhalb einer Brutsaison mit einer gewissen
Unschérfe behaftet. Danach nahm der Brutbestand
wieder stark ab: 1985-88 briiteten rund 900 BP,
1993-96 400-500 BP und 2010 nur noch 124 BP.
Die in der Schweiz beobachtete Entwicklung ist in
ganz Mitteleuropa festzustellen.

Lebensraumanspriiche

Flache, weithin offene, baumarme und zumindest
teilweise bodenfeuchte Flachen mit fehlender oder
kurzer Vegetation. Gutes Nahrungsangebot (Kafer,
Insektenlarven, Spinnen, Regenwiirmer), insbesonde-
re wichtig fiir die Kuken. Urspriinglich bewohnte der
Kiebitz nur Riedland, besonders Pfeifengraswiesen,
die gemaht wurden. Nach dem Verschwinden dieser
Biotope begann er im Kulturland zu briten, v.a. auf
Ackern, in geringerem Ausmass auch auf Weiden und
Wiesen. Seit 1992 briten Kiebitze vereinzelt auf
Flachdachern. 2010 waren in der Schweiz 7 Brutorte
bekannt. Diese Flachdéacher sind ékologische Fallen,
denn der Bruterfolg ist praktisch gleich null.

Gefahrdung

Lebensraumverlust durch moderne Bewirtschaf-
tungsmethoden, landschaftliche und wasserwirtschaft-
liche Veranderungen (Zerstérung von Feuchtflachen,
Landverlust). Geringer Bruterfolg wegen intensiver

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

Bewirtschaftung (z.B. haufige Bodenbearbeitung,
Diingung, frihe und haufige Mahd). Nahrungsmangel
fur die Jungen durch intensive Landnutzung und
Trockenheit. Hoher Pradationsdruck in der monoto-
nen Feldflur (Einzelpaare und Kleinkolonien haben
bei hohen Préadatordichten sehr geringen Bruterfolg).
Stérungen. Hoher Jagddruck in Frankreich und Ita-
lien.

Vanelius vanelius
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Limitierende Faktoren

Angebot an weiten, leicht bodenfeuchten Flachen mit
kurzer und liickiger Vegetation, die von April bis
(mindestens) Ende Mai nicht mechanisch bearbeitet
werden und ungestért sind (Hunde etc.). Hoher Prada-
tionsdruck durch Rabenkréhen und Elstern, Fiichse
und teilweise Greifvigel. Verringerte Immigration
aus umliegenden Landern in Brutgebiete in der
Schweiz.
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Perspektiven

Ungewiss. Gemdss einer Untersuchung aus den
1970er-Jahren ist der Bruterfolg in der Schweiz mit
< 0,4 fliiggen Jungen/Paar-Jahr zu gering, um die
naturlichen Verluste auszugleichen; dazu braucht es
mind. 0,8 fliigge Junge pro Paar und Jahr. Zur Ver-

besserung der Situation muss vorrangig die Produkti-
vitat stark erhoht werden. Ein umfassendes Artenfor-

derungsprojekt im Wauwilermoos zeigt, dass dies
maglich ist, wenn das Engagement der involvierten
Kreise (Landwirtschaft, Jagd, Naturschutz) und die

Mittel vorhanden sind.

Schutzstatus
Rote Liste CH: CR, vom Aussterben bedroht
Prioritdt CH: B2, gefahrdete Art mit geringer interna-

tionaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: geschiitzt (An-

hang 3)

Bonner Konvention: wandernde Vogelart, fur
die Abkommen zu schliessen sind (Anhang 2)
AEWA Annex 2 (B2c)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus

Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme

An verschiedenen Orten in der Schweiz werden
Forderungsmassnahmen zugunsten des Kiebitzes
durchgeflihrt und umfassen: Oberbodenabtrag und
Schaffung von verndssten Gelandemulden, Was-
serpegelregulation zur Erhéhung des Grundwas-
serspiegels, extensive Nutzung von Feuchtwiesen,
brachliegende Ackerflachen, Beseitigung von Ge-
holzen (Sitzwarten fir Krdhenvdgel), Besucher-
lenkung, Auszdunen der Brut- und Nahrungsfla-
chen als Pradationsschutz und Versetzungsversu-
che von auf Flachdachern geschlipften Kiken.

Im Themenheft Kiebitz des Ornithologischen
Beobachters 2009 sind die Erfahrungen aus den
Projekten und die Perspektiven fur die Art synop-
tisch dargestellt.

Jahrlich werden die Daten zu Bestand, Bruterfolg
und Massnahmen zur Artférderung aus den Kie-
bitzbrutstatten der Schweiz zusammengestellt und
die Erfahrungen aus den Projekten weitergegeben.

Forschungsprogramme

Das Artenforderungsprojekt im Wauwilermoos LU
lauft seit 2005 und wird durch eine wissenschaftliche
Erfolgskontrolle begleitet (Farbberingen der Jungen,
Telemetrie der Kiiken): Untersuchung des Brut-,
Schlupf- und Aufzuchtserfolgs im Zusammenhang
mit Nesterschutz vor Landwirtschaft und Prédation;
Priifung von kiebitzfreundlichen Bewirtschaftungsme-
thoden und speziellen Ackerkulturen (Kiebitzbra-
chen).

Bekannte Artenforderungsmassnahmen national

und international

o In Neeracherried ZH, Auried FR, Birgerriet TG
und Sionnet GE scheint die Beweidung von Ried-
flachen mit Hochlandrindern die Ansiedlung von
Kiebitzen zu beginstigen.

o Im Wauwilermoos briiten Kiebitze vorzugsweise
auf still-liegenden Ackerflachen auf Schwarzerde,
z.B. brach liegenden (Mais)Stoppelfelder. Be-
wahrt haben sich die Spateinsaat von Bunt- oder
Rotationsbrachen und Mais nach dem Schliipfen
der Kiebitze, d.h. Ende Mai/Anfang Juni. Als
Nahrungsgebiete fir die Jungen sind Kulturen-
mosaike mit Wies- und Ackerland sowie Par-
zellenrander beliebt (h6here und niedrigere Vege-
tation/Randstrukturen).

o Im Wauwilermoos, bei Fraubrunnen BE, bei
Gossau ZH und im Oerlinger Ried ZH werden
Weidezaune unter Stromspannung zum Schutz der
Gelege und kleiner Jungvégel vor Raubséugern
eingesetzt. Im Rahmen des Artenférderungspro-
gramms wurde hierzu ein Merkblatt erarbeitet.

o Gemdss britischen, hollandischen und deutschen
Untersuchungen zeigen Wiedervernassung, Erho-
hung des Grundwasserspiegels, extensive Nutzung
von Feuchtwiesen, brachliegende Ackerflachen,
Wiederherstellung von Wiesland mit liickiger Ve-
getation und feuchten Stellen eine positive Wir-
kung.

Notwendige Projekte (Artenforderung, Forschung,

Monitoring)

o Umfassender Schutz bestehender Feuchtgebiete
mit wirksamer Besucherlenkung und naturvertrag-
lich bewirtschafteten Pufferzonen.

e Extensivierung bzw. angepasste Nutzung ehema-
liger Brutflachen, z.B. mit Hochlandrindern.

¢ Anwenden der erfolgreichen Fordermassnahmen
vom Wauwilermoos an anderen Kiebitz-Brut-
platzen.

e Gesamtschweizerisches Monitoring von Brutbe-
stand und -erfolg sowie Analyse der getroffenen
Fordermassnahmen.

Kuckuck

Cuculus canorus

Coucou gris Cuculo Common Cuckoo
1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Der Kuckuck ist in der Schweiz von den Niederun-
gen bis hinauf in die alpine Zone verbreitet. Die
Dichte ist allerdings regional sehr unterschiedlich.
Sie ist heute im mittleren und 6stlichen Jura sowie
im Mittelland sehr gering. Die héchsten Dichten
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wurden 1993-96 im Oberwallis, in weiten Teilen
Graubiindens mit Churer Rheintal, Domleschg,
Albulatal und den angrenzenden Gebieten, Unteren-
gadin, Bergell sowie im stdlichen Tessin gefunden.
Die Art war friher auch im Jura und Mittelland
héufig, doch setzte Mitte der 1980er-Jahre ein auf-
falliger Bestandsriickgang ein.

Cucuius canorus
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Lebensraumanspriiche

Der Kuckuck bewohnt teilweise oder weitgehend
offene, abwechslungsreiche Landschaften. In Tiefla-
gen sind Landschaften mit kleinflachigen Laub- und
Mischwaldern, Auen- und gebischreichen Riedland-
schaften bevorzugte Lebensrdume.

Gefahrdung

Der Ruckgang des Kuckucks wird teilweise auf die
starke Abnahme des Bestands der Wirtsvogelarten
und die zunehmende Fragmentierung ihrer Verbrei-

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

tungsgebiete zuriickgeflhrt. Von anderen Autoren
wird die Intensivierung der Landwirtschaft als Grund
fur die Abnahme stérker in den Vordergrund gertickt.
In einer Telemetriestudie konnte in Deutschland
gezeigt werden, dass der Kuckuck an sich recht gut
mit unserer Zivilisationslandschaft zurechtkommt,
weil zwischen den Gebieten mit Wirtsvogelvorkom-
men und fir den Nahrungserwerb genutzten Fléchen
auch grossere ungeeignete Gebiete Uberflogen werden
kénnen. Unklar ist dagegen, welche Rolle das auf-
grund des Riickgangs von Schmetterlingen verringerte
Raupenangebot, die Hauptnahrung des Kuckucks,
spielt. Die nach wie vor hohen Kuckuckdichten in
Gebieten mit einer reichhaltigen Schmetterlingsfauna
(Alpen) gegenuber den stark ausgedlinnten Bestdnden
in den Niederungen lassen einen Zusammenhang
vermuten.

Limitierende Faktoren

Die Dichte und Verbreitung der Wirtsvogelarten
sowie das Angebot an Raupen durften das Vorkom-
men des Kuckucks entscheidend beeinflussen.

Perspektive

Solange die Griinde fur den Riickgang des Kuckucks
nicht klar sind, fallt die Formulierung einer Prognose
schwer. Regional sind zwar einige wichtige Wirts-
vogelarten zuriickgegangen, doch sind die wichtigsten
mit Ausnahme des Gartenrotschwanzes mit guten
Bestanden noch weit verbreitet. Fiir die Richtigkeit
der Vermutung, dass der Rickgang der Wirtsvogel-
arten fir die Abnahme des Kuckucks (mit)verantwort-
lich sei, spricht die Beobachtung, dass die Bestands-
fluktuationen des Kuckucks mit denjenigen der
Wirtsvogel parallel laufen.

Schutzstatus

Rote Liste CH: NT, potenziell gefédhrdet

Prioritat CH: B2, gefahrdete Art mit geringer interna-
tionaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: geschitzt (An-
hang 3)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme
Der Kuckuck war VVogel des Jahres 2001 und wurde
dabei vom SVS/BirdLife Schweiz als Flaggschiffart
fur eine vielfaltige Landschaft eingesetzt.

Forschungsprogramme

Im Rahmen des Uberwachungsprojekts Monitoring
Héufige Brutvogel der Schweizerischen VVogelwarte
und in einer Auswahl von Feuchtgebieten wird die
Bestandsentwicklung des Kuckucks gesamtschweize-
risch Uiberwacht.
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Bekannte Artenférderungsmassnahmen national
und international

Bisher sind keine spezifischen Férderungsmassnah-
men fir den Kuckuck bekannt geworden.

Notwendige Projekte (Artenforderung, Forschung,

Monitoring)

e Untersuchungen zu Habitatnutzung bzw.
-anspruch: Abhéngigkeit von der Dichte der
Wirtsvogelarten und vom Nahrungsangebot.

e Monitoring der bestehenden Bestande.

e Madglichst grossflachige (Wieder-)Herstellung von
strukturreichen Kulturlandschaften.

e Fdrderung reich strukturierter Auenwélder.

Lachmowe
Larus ridibundus

Mouette rieuse Gabbiano comune Black-headed
Gull

1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Die Zahl der Brutpaare sank zwischen 1984 und 2002
von 3495 auf 714. Im Zeitraum 2005-10 bewegte sie
sich zwischen 834 und 985. Der aktuelle Bestand liegt
momentan wohl wieder im Bereich der Grdsse von ca.
1920, d.h. der Zeit, bevor riesige Nahrstoffmengen in
landwirtschaftliche Okosysteme und die Gewdsser
gelangten.

Die Zahl der Brutkolonien ist seit 1984 aufgrund
von Hilfsmassnahmen (Brutflosse fur Flusssee-
schwalben) leicht angestiegen. 2010 existierten
8 Kolonien an Gewassern bzw. in Feuchtgebieten
mit Schwerpunkt am Neuenburgersee und im 6stli-
chen Mittelland. In den letzten Jahrzehnten wurde
verschiedenenorts eine sehr geringe Jungenproduk-
tion in traditionellen Kolonien festgestellt (Kalt-
brunner Riet, Neeracherried, Vaumarcus, Fanel),
mit kompletter Brutaufgabe in einzelnen Jahren
aus unbekannten Griinden. Andererseits folgten z.B.
im Neeracherried nach mehreren schlechten auch
wieder gute Jahre mit hohem Bruterfolg. Die Kolo-
nien im Kaltbrunner Riet und auf den Fanelinseln
wurden inzwischen aufgegeben. Andernorts kam es
zu Kolonie-Neugrindungen.

Lebensraumanspriiche

Lachmdwen nisten in der Schweiz ausschliesslich

auf kleinen Inselchen, auf bultiger VVegetation in
Uberspilten Riedflachen oder auf Inseln, Flossen und
Plattformen, die vom Menschen errichtet wurden. Die
Brutkolonien liegen an Stellen, welche fir Boden-
réuber (Fuchs, lltis, Wildschwein, etc.) schwierig zu
erreichen sind. Zur Nahrungs- und Futtersuche
nutzen Lachmdwen zur Brutzeit kurzhalmige Wiesen,

Weiden und Acker sowie Griingut- und Miilldepo-
nien, welche bis zu 10 km von der Brutkolonie ent-
fernt liegen kénnen.

L arus ridibundus
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Gefahrdung

Die Gefahrdungsfaktoren sind nur ungentigend be-
kannt. Das beschrankte Angebot an geeigneten Brut-
platzen limitiert den Brutbestand. Ebenfalls eine Rolle
spielt dabei die Brutplatz-Konkurrenz mit der Mittel-
meermowe. Verschiedene Griinde spielen beim
schlechten Bruterfolg eine Rolle: Wahrscheinlich ist
ein verringertes Nahrungsangebot rund um die Kolo-
nien mitverantwortlich. In der Kolonie am Greifensee
gibt es Hinweise auf Totalverluste durch Salmonellen-
Infektionen. In gewissen Kolonien scheint die Pradati-
on den Bruterfolg stark zu beeinflussen und kann in
gewissen Jahren sogar zu Totalausfallen fiihren.
Stérungen in den Brutkolonien (Erholungsbetrieb)
stellen einen weiteren, potenziell wichtigen Geféhr-
dungsfaktor dar. Ungunstige Witterung (Sttirme,
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Hochwasser, Kalte) zur Brutzeit kdénnen ebenfalls e Evaluation méglicher Brutplatze.
grosse Ausfélle in den Brutkolonien bewirken. e Schaffung neuer Brutplatze durch bauliche Mass-
nahmen.

Limitierende Faktoren
Beschrénktes Nistplatzangebot, ungentigendes Nah-
rungsangebot in der Nahe der Brutkolonien, Nist-

platzkonkurrenz sowie Prédation durften in der
Schweiz den Lachmdwen-Brutbestand limitieren. M auerseg Ier
Apus apus

Perspektive

Wenn keine geeigneten Massnahmen ergriffen wer-
den, kann ein weiterer Riickgang des Brutbestands
nicht ausgeschlossen werden. Dem Negativtrend
kénnte durch die Schaffung neuer Koloniestandorte
(Zielgrosse: 15-25 Brutkolonien) begegnet werden.
Dies wére mdglich durch das Ausbringen von Brut-
flossen oder Schaffung von kiinstlichen Kiesinseln
an geeigneten Gewassern.

Martinet noir Rondone Common Swift

Schutzstatus

Rote Liste CH: EN, stark gefahrdet

Prioritdt CH: B2, geféhrdete Art mit geringer interna-
tionaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: geschiitzt (An-
hang 3)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme

Im Rahmen einer Arbeitsgruppe "Lariden" werden
Erfahrungen aus Schutz und Férderung periodisch
diskutiert und ausgetauscht. Lokal versuchen Schutz-
gebietsbetreuer durch Neuschaffung von Kiesinseln
(z.B. Rapperswil, Vaumarcus), bauliche Massnahmen
und kleine Eingriffe die Brutmdglichkeiten zu verbes-
sern. Mit Unterschlupfmdglichkeiten fir die Kiken
soll das Préadationsrisiko verringert werden. Apus apus

-
o]
=

Forschungsprogramme

¢ Die Bestandsentwicklung in den Kolonien wird
durch die Schweizerische Vogelwarte in Zusam-
menarbeit mit den Koloniebetreuern verfolgt.

e Von 2003 bis 2006 untersuchten die Schweizeri-
sche Vogelwarte und der SVS/BirdLife Schweiz,
welche Faktoren flr die wiederholt festgestellten
Brut- bzw. Nestlingsverluste verantwortlich sind.
Es scheint sich um ein multifaktorielles Problem

zu handeln (siehe Gefahrdungsursachen). o raan aae ome e T T
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Bekannte Artenférderungsmassnahmen national

und international 1. Hintergrundinformationen
Mit kiinstlicher Brutinseln, -flossen oder -plattformen
kdnnen neue Brutplatze geschaffen werden. Bestand

) ) ) Das Hauptverbreitungsgebiet des Mauerseglers in der
Notwendige Projekte (Artenforderung, Forschung,  schweiz liegt im Mittelland, doch sind Bruten bis auf

Monitoring) ) 2430 m U.M. gefunden worden. Gebietsweise wurde
* Ermittlung der Faktoren, die den Bruterfolg be- ein leichter Bestandsriickgang festgestellt.
stimmen.
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Lebensraumanspriiche

Der Mauersegler nistet fast ausschliesslich in kleinen,
dunklen Hohlrdumen an Geb&uden, meist im Dach-
bereich, und in alten Mauern. Solche Nischen findet
er vorwiegend an &lteren Bauten in Dorfern und
Stadten. Der Mauersegler zeigt eine starke Bindung
an den einmal gewéhlten Brutplatz.

Gefahrdung

Der Verlust von Brutpldtzen und die Zerstdrung

von Bruten bei Renovationen, Sanierungsprogrammen
fiir die Warmedammung und Abbruch sind die wich-
tigsten Geféhrdungsfaktoren fiir den Mauersegler.
Auswirkungen von witterungsbedingten Bestands-
einbussen werden dagegen innert weniger Jahre
ausgeglichen.

Limitierende Faktoren
Angebot an Bruthohlen.

Perspektive

Der Mauersegler bratet in vielen Ortschaften. Immer
wieder werden Brutplatze durch Renovationen zerstort.
Gerade in landlichen Gegenden, wo wenig Vogelschit-
zer aktiv sind, ist ein schleichender Verlust von Brut-
pléatzen zu beobachten. Nur dank dem Einsatz einer
zunehmenden Zahl von Vogelschitzern ist der Mauer-
seglerbestand nicht stérker riicklaufig. Sieht man von
maoglichen witterungsbedingten Riickschldgen ab, kann
der Mauersegler bei konsequenter Umsetzung der
bekannten Schutz- und Férderungsmassnahmen seinen
Bestand vermutlich gut halten. Der Bestand wiirde aber
sehr rasch stérker zurtickgehen, wenn die Schutz- und
Forderungsmassnahmen aufgegeben wiirden. Die Art
kdnnte bei entsprechender Information und Motivation
der Leute vielerorts gefordert werden, z.B. mit Nisthil-
fen an offentlichen Gebauden.

Schutzstatus

Rote Liste CH: NT, potenziell gefahrdet

Prioritat CH: B2, potenziell gefahrdete Art mit gerin-
ger internationaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: streng geschiitzt
(Anhang 3)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme

¢ Mit aufwandigen Massnahmen werden seit lan-
gem an verschiedenen Orten in der Schweiz Kolo-
nien betreut und auch immer wieder Nisthilfen an
neuen, mdglich erscheinenden Orten bereitgestellt.
Lokal wird versucht, durch Abspielen von Rufrei-
hen den Mauersegler zum Bezug neuer Nistplatze
zu animieren.

¢ Ineinigen Ortschaften und Kantonen wurden
Seglerinventare erstellt.

o Die Broschiire , Nistplétze fiir Mauer- und Alpen-
segler — Praktische Informationen rund um Bau-
fragen® ist 2004 im Rahmen der «Artenférderung
Vogel Schweiz» erschienen.

o Der SVS/BirdLife Schweiz hat das Merkblatt
»Mauersegler — das Wichtigste in Kiirze* verof-
fentlicht.

o Die Vogelwarte widmet ihren Freundebericht
2012 dem Thema ,,Schwalben und Segler*.

e In Zirich und im Kanton Aargau gibt es Verant-
wortliche fuir den Seglerschutz.

e Abgestiirzte Jungvigel werden bei Adoptiveltern
untergebracht. Dabei kommt es zu regionalen
Engpéssen.

Forschungsprogramme

Die Entwicklung des Mauerseglerbestands wird durch
die Schweizerische Vogelwarte in Zusammenarbeit
mit den Koloniebetreuern verfolgt.

Bekannte Artenforderungsmassnahmen national
und international

Artenforderungsmassnahmen fur Segler wurden in
Merkbléattern fur die praktische Arbeit aufbereitet und
gehen auch aus Erfahrungsberichten fur einzelne
Kolonien hervor.

Notwendige Projekte (Artenforderung, Forschung,

Monitoring)

o Erhaltung der bestehenden und Schaffung von
neuen Brutplétzen.

¢ Information von Baufachleuten und Hausbesit-
zern.

e Inventare in fur die Art bedeutenden Kantonen
und Ortschaften, wo solche bisher fehlen.

o Basierend auf den Inventaren lancieren von regio-
nalen und kantonalen Schutz- und Férderungspro-
jekten mit entsprechender Beratung.

¢ Hotline flr dringende Félle von Brutgefahrdungen
einrichten.

Mehlschwalbe

Delichon urbicum

Hirondelle de fenétre Balestruccio Common House
Martin

1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Die Mehlschwalbe ist in der Schweiz vom Flachland
bis in die Berge weit verbreitet. Die grdssten Dichten
werden im Mittelland erreicht. Uber 1000 m .M.
nimmt ihre Haufigkeit deutlich ab, vor allem nérdlich
der Alpen. Spétestens seit den spaten 1980er-Jahren
haben die Bestdnde abgenommen, die Entwicklung ist
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aber in einzelnen Kolonien unterschiedlich. Wahrend
Kolonien mit mehreren hundert Brutpaaren in den
1970er-Jahren noch haufiger waren, zahlt man heute
nur noch eine Hand voll Standorte mit mehr als 200
Paaren. Die Anzahl der Kolonien ist in einem Gross-
teil des Landes ebenfalls riicklaufig.

Delichon urbicum
/}\ T

1990 1993 1996 1999 2002 2005 2008
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Lebensraumanspriiche
Die Mehlschwalbe halt sich vor allem im offenen und
halboffenen Gelénde auf und meidet ausgedehnte
Waldflachen. Wiahrend sie im Mittelland ihre Nester
meist an Gebduden und anderen Bauten anbringt,
britet sie in den Alpen und Voralpen auch an Fels-
wanden. Sudlich der Alpen werden zudem Steinbri-
che besiedelt.

Die Bedingungen, welche (iber die Wahl eines
Gebdudes als Neststandort entscheiden (Hohe, Struk-
tur, Orientierung, etc.), sind bis heute noch wenig

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

bekannt. Mehlschwalben sind ihren Kolonien sehr
treu, vorausgesetzt diese werden nicht zerstért oder
man hindert die VV&gel nicht daran, sich anzusiedeln.

Die Verfligbarkeit von Nahrungsressourcen (klei-
ne und mittelgrosse Fluginsekten) spielt fiir die Ver-
teilung und Dichte der Bestande eine Rolle, ebenso
wie der Zugang zu feuchter Erde wéhrend der Nest-
bauphase (Ende April bis Anfang Juni).

Mehlschwalben nehmen gerne kiinstliche Nisthil-
fen an. Individuen, welche gewdhnlich ihr eigenes
Nest bauen, machen jedoch nicht unbedingt davon
Gebrauch, so dass nicht alle angebotenen Nisthilfen
besetzt werden.

Ein ausreichendes Angebot an Insekten ist fur die
Mehlschwalbe unabdingbar. Dieses kann durch natur-
nahe Garten, Parkanlagen, Strassenborde und weitere
Flachen im Siedlungsraum verbessert werden. Die
fortschreitende Versiegelung solcher Flachen ist zu
verhindern. Okologische Ausgleichsflachen in Sied-
lungsnéhe tragen ebenfalls zum Nahrungsangebot der
Mehlschwalbe bei.

Gefahrdung

Die aktuelle Abnahme der Besténde hat dazu gefihrt,
dass die Mehlschwalbe 2010 als «potenziell gefahr-
det» in die Rote Liste der bedrohten VVogelarten und
in die Liste der Prioritatsarten Artenforderung aufge-
nommen wurde.

Eine der Hauptgefdhrdungsursachen ist die feh-
lende Akzeptanz der Bevolkerung gegeniber von
Brutkolonien in den Agglomerationen, wegen der
Verschmutzung der Gebdude durch die VVogel. Aber
auch die Abnahme der Biomasse an Fluginsekten
ist ein limitierender Faktor, der eine Erholung der
Besténde in gewissen Regionen verhindert. Schliess-
lich begrenzt der Mangel an Bodensubstrat die M6g-
lichkeit fur den Nesterbau, und neue Bautechniken
(verglaste Geb&ude, fehlende VVordacher, glatte Aus-
senwande) beeintrachtigen die Verankerung der
Nester an den Geb&uden.

Als Langstreckenzieherin ist die Mehlschwalbe
auch von den klimatischen Bedingungen und dem
Nahrungsangebot auf den Zugrouten und in den
afrikanischen Uberwinterungsquartieren abhangig.

Limitierende Faktoren
Geeignete Geb&ude
Menschliche Akzeptanz

e Naturwege und andere offene Bodenstellen mit
lehmigen Pflitzen

e Unversiegelte und naturnah gestaltete Flachen im
Siedlungsraum, welche zum Insektenangebot bei-
tragen (Garten, Parks, Strassenborde, etc.)
Okologische Ausgleichsflachen in der Umgebung
von bestehenden Kolonien (Angebot an Insekten).
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Perspektiven

Die Mehlschwalbe gilt eigentlich als Sympathie-
tragerin und findet auch in den Medien héufige Er-
wahnung. Sie ist auf Nistmdglichkeiten in den Sied-
lungen und die Toleranz der Bevélkerung angewie-
sen. Die Forderung der Bestande mit Hilfe kiinstlicher
Nisthilfen und die Steigerung der Akzeptanz in der
Bevdlkerung sind daher wichtige Mittel, um den
Negativtrend zu brechen.

Schutzstatus

Rote Liste CH: NT, potentiell gefédhrdet

Prioritdt CH: B2, potenziell gefahrdete Art mit gerin-
ger internationaler Verantwortung der Schweiz
Konventionen: Berner Konvention: streng geschiitzte
Art (Anhang 2)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus Schutz
und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme
Der SVS/BirdLife Schweiz, mehrere Kantonalver-
bé&nde wie z.B. BirdLife Zirich oder BNV und zahl-
reiche Sektionen haben zusammen mit Partnern in
vielen Gemeinden Schwalbenhéuser fiir die Mehl-
schwalbe aufgestellt. Mehrere davon sind bereits in
den ersten Jahren besiedelt worden. Die Férderung
geht oftmals mit der Kampagne Biodiversitat im
Siedlungsraum einher, die u.a. das Insektenangebot
verbessern soll.

Laufende Forschungsprogramme

Die Bestandsentwicklung der Mehlschwalbe wird im
Rahmen der Uberwachungsprojekte der Schweizeri-
schen Vogelwarte verfolgt.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

e Lancierung von Forderungsprojekten zur Siche-
rung und Schaffung von Brutpléatzen in nahrungs-
reichen Gebieten und 6kologische Aufwertung der
Kulturlandschaft und des Siedlungsraums in der
Nahe aktueller Vorkommen.

e Studien, welche die Rickgangsursachen von
Insektenvorkommen erforschen, wéaren sowohl fur
Schwalben als auch fir andere insektenfressende
Vogelarten wichtig.

e Populationsbiologische Studien an ausgewéhlten
Kolonien, um Ursachen fiir Bestandsriickgange
genauer zu untersuchen (Bruterfolg, Sterblichkeit,
Ruckkehrrate).

e Besenderung von Individuen mit Lichtloggern, um
eventuelle Probleme in den Winterquartieren und
auf dem Zug zu erforschen.

Mittelspecht
Dendrocopos medius

Pic mar Picchio rosso mezzano Middle Spotted
Woodpecker

Dendrocopos medius

—
[an]
[

n
=
=

Index (Jahr/année 2000 = 100)

1990 1993 1996 1999 2002 2005 2008

1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Die Brutverbreitung liegt schwerpunktmaéssig unter-
halb von 600 m (.M., hat sich aber in den letzten
Jahren punktuell bis gegen 800 m .M. ausgedehnt
und erstreckt sich vom Genfersee entlang des
Jurastidfusses bis zum Bodensee. Gemass systemati-
schen Kartierungen befinden sich die gréssten Vor-
kommen im nérdlichen Kanton Zirich mit ca. 240
Brutpaaren (im Jahr 2008), im Kanton Jura (primdr in
der Ajoie) mit 125-150 (2011), im Kanton Neuchéatel
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mit 100-150 (2003), im Kanton Aargau mit 113-129
(2008-2010) und im Kanton Thurgau mit 87-109
(2005). Die Bestande in den anderen Kantonen belau-
fen sich auf mind. 160 Brutpaare, wobei diese Zahl
wohl (deutlich) hoher liegen diirfte, da dort bisher
kaum flachendeckende systematische Kartierungen
gemacht wurden. Der gesamte Brutbestand wird in
der Schweiz auf gegenwértig mind. 800-1000 Brut-
paare geschatzt.

Das Verbreitungsgebiet hat sich seit den 1950er-
Jahren deutlich veréndert, indem einerseits viele
Brutplatze sudlich der Verbreitungsschwerpunkte
Jurasudfuss — Jura AG/BL — ndrdliches ZH-SH und
Seerucken verschwanden und sich andererseits seit
den 1990er-Jahren gewisse Verbreitungsliicken
schliessen.

Gesamtschweizerisch scheinen die Besténde seit
den 1990er-Jahren zugenommen zu haben. Diese
Zunahmen gehen wohl einerseits auf gezielte Kartie-
rungen zuriick (AG, GE, NE, JU, TG, ZH). Anderer-
seits kénnten die Mittelspechte von der Alterung der
Waélder und der Zunahme an stehendem Totholz
wie auch von den Artenférderungsmassnahmen
(z.B. im Kanton Zirich) profitiert haben. Nicht aus-
zuschliessen ist ferner ein positiver Einfluss der
Klimaerwarmung.

Lebensraumanspriiche

Der Mittelspecht gilt als ausgesprochener Habitat-
spezialist, dessen Verbreitung eng an das Vorkommen
alter, totholzreicher Laubwalder mit grobborkigen
Baumarten, vor allem Eichen, gebunden ist. Neben
grobborkigen Altbaumen, die fur den Nahrungserwerb
genutzt werden, sind zur Anlage der Bruthdhle geeig-
nete Baume verschiedener Arten (mit Baumpilzen,
Astlochern, alten Hohlen etc.) in ausreichender
Menge die zweite wichtige Ressource in Mittelspecht-
Habitaten. Die Art besiedelt heute schwergewichtig
Uberreste ehemaliger Mittelwalder (Eichen-Hage-
buchenwald) mit zahlreichen Alteichen. Es werden
auch eichenarmere Walder mit hohem Totholzanteil,
lokal sogar eichenlosen Waldbesténde besiedelt.
Voraussetzung ist, neben einem hohen Angebot an
stehendem Totholz, entweder tberdurchschnittliches
Alter von Buchen (>300 Jahre), die grobborkig wer-
den, oder das Vorhandensein anderer grobborkiger
Baumarten in hoher Dichte (z.B. Erlen).

In Deutschland kommt der Mittelspecht auch in
Hochstammobstgarten in hoher Dichte vor. Bis in die
1950er-Jahre war dies auch in der Schweiz der Fall.
Vereinzelt nutzt die Art dieses Habitat auch in der
Schweiz heute noch als Brut- und Nahrungsbiotop.
Die grossere Bedeutung kommt ihm aber als Tritt-
steinbiotop fur dispergierende Végel zu.

Gefahrdung

Umwandlung von Laub- und Mischwaldern in Na-
delmischwalder mit einer Reduktion des Eichenan-
teils, Uberfiihrung von ehemaligen Mittelwalder in
Hochwaélder, Einwachsen anderer Baume (z.B.

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

Buchen, Hagebuchen) in die Eichenkronen und selek-
tive Entfernung von Alteichen und stehendem Totholz
in Laubwaldern. Viele bestehende Mittelspechthabita-
te sind forstwirtschaftlich gesehen erntereif, d.h. ihr
Fortbestand ist nicht gesichert. Zudem verlangt die
Eiche eine grossflachige Verjingung, die kaum mehr
gefordert wird. Fuhrt die Umwandlung bzw. Zersto-
rung geeigneter Habitate zu zunehmender Isolation
besiedelter Lebensraume, wird der Austausch von
Individuen erschwert.

Limitierende Faktoren

Naturnahe, artenreiche Laub(misch)wélder mit hohem
Eichenanteil, grobborkigen Altstdmmen und stehen-
dem Totholz und einer Mindestflache von 10 ha (1
Paar) beziehungsweise 100 ha (Population mit ca. 10
Paaren) im Abstand von maximal drei Kilometern von
bestehenden VVorkommen.

Perspektive

Die verfugbaren Unterlagen weisen auf einen insge-
samt stabilen bis zunehmenden Bestand hin. Aller-
dings sind viele vom Mittelspecht besiedelte Walder
forstwirtschaftlich gesehen erntereif. Der Mittel-
spechtbestand wird sich nur halten kénnen, wenn
diese Walder bewahrt werden, bis die heutigen jungen
Eichenbesténde besiedelbar werden. Die Entfernung
von Eichen und damit die Verringerung der Eichen-
dichte wirken sich negativ auf die Siedlungsdichte
aus. Im Auge zu behalten sind die mit der Umwand-
lung von Mittelspechthabitaten einhergehende Isolati-
on und die Erhaltung der Lebensraumqualitat inshe-
sondere in den Verbreitungsschwerpunkten im Zu-
sammenhang mit der Entnahme von Alteichen (Wert-
holz) sowie von qualitativ minderwertigen Baumen
(Energieholz). Um die in den letzten Jahren glinstig
verlaufende Bestandsentwicklung nicht zu gefahrden,
sollten die Artenforderungsprojekte mit mindestens
derselben Intensitat weitergefiihrt werden.

Schutzstatus

Rote Liste CH: NT, potenziell gefahrdet

Prioritdt CH: B2, potenzielle geféahrdete Art mit
geringer internationaler Verantwortung der
Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: streng geschiitzt
(Anhang 2)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme

Im Rahmen des NFA haben mindestens acht Kantone
mit finanzieller Unterstlitzung des BAFU Massnah-
men gemass dem Aktionsplan Mittelspecht Schweiz
ausgefihrt. Weitere Kantone haben teilweise Eichen-
forderungsprogramme implementiert, die dem Mit-
telspecht ebenfalls zugutekommen.
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Forschungsprogramme

e Kartierungen der Bestande in BE, BL, BS, FR,
SO und ZH als Grundlagen fir Forderung und
Erfolgskontrolle sind unter der Leitung der SVS-
Kantonalverbé&nde und in Zusammenarbeit mit
der Koordinationsstelle und anderen Partnern in
Arbeit.

o Jahrliche Bestandserhebungen im Ziircher Unter-
und Weinland (J. Biihlmann).

e Jahrliche Kartierung der Bruthéhlen von Mittel-
und Buntspecht im Niderholz, Kanton Zrich, seit
1994 (B. Miranda, G. Pasinelli).

e Genetische Untersuchung zur Vernetzung von
Mittel- und Buntspechtpopulationen in der
Schweiz (Schweizerische Vogelwarte).

o Kartierung der Bestande im Kanton Jura (Friihling
2011) als Basis fur einen kantonalen Aktionsplan.
Die Kartierung erméglicht die Ausscheidung
wichtiger Gebiete fur Artenférderungsmassnah-
men.

Bekannte Artenférderungsmassnahmen national

und international

e Nachhaltige Nutzung bzw. flachige Erhaltung von
Alteichenwaéldern.

e Erhaltung und Neuschaffung von Mittelwéldern.

e Generell: Erh6hung der Umtriebszeiten und des
Anteils an stehendem Totholz in Eichenwéldern,
aber auch in anderen Laubwéldern.

¢ Neupflanzung von Eichen ausserhalb von
Eichenwaldern.

e Schaffung von Sonderwaldreservaten von mind.
10 ha Grosse.

e Mittelspecht-Forderung ist primér eine Aufgabe
auf Stufe Wald(entwicklungs)planung (WEP),
weil generell die Bewirtschaftung der Wélder be-
deutend ist. Zundchst muss die Eichendichte sowie
die Dichte potenzieller H6hlenbdume ermittelt
werden, um den Einfluss der vorgesehenen Mass-
nahmen abschétzen zu kénnen.

e Vernetzung bestehender und potenzieller Lebens-
rdume, z.B. im Rahmen von Landschaftsentwick-
lungskonzepten (LEK).

Notwendige Projekte (Artenforderung, Forschung,

Monitoring)

e Monitoring der bestehenden Bestande basierend
auf Kartierungsanleitung.

e Gezielte Kartierungen der Bestéande in den Kanto-
nen NE, SH, VD.

o Erfolgskontrolle von Artenférderungsmassnah-
men.

e Ermittlung des Bruterfolgs in den VVorkommens-
schwerpunkten.

o Madglichst grossflachige (Wieder-)Herstellung und
Vernetzung von Wéldern mit hohem Eichenanteil.

e Forderung der Eiche, Altbdume, potenzielle H6h-
lenb&dume und Totholz stehen lassen.

e Regeneration von Auenwald.

Ortolan
Emberiza hortulana

Bruant ortolan Ortolano Ortolan Bunting
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1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

In der Schweiz kommt der Ortolan heute nur noch im
Mittelwallis vor. Alljahrlich werden einige wenige
singende Méannchen in den Felsensteppen in der
Region Leuk festgestellt. Die letzten Reviere in den
Walliser Seitentélern wurden zwischen 2000-2010
aufgegeben. Die noch bis in die friihen 1980er-Jahre
besetzten Vorkommen bei Genf und im Kanton Grau-
biinden (Unterengadin) sind seit langerem verwaist.
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Lebensraumanspriiche

In der Schweiz besiedelt der Ortolan sonnenexpo-
nierte, trockenwarme und offene Landschaften mit
Pioniercharakter wie Felsensteppen und Schafweiden.
In friiheren Jahren wurden auch kleinparzellige,
terrassierte Getreidefelder und reich strukturierte
Rebberge besiedelt. Als Pionierart ist der Ortolan auf
eine mosaikartige Landschaft angewiesen, welche ein
hohes Angebot an offenem Boden aufweist und so die
Verfligbarkeit an tierischer Insektennahrung erhoht,
welche an die Jungen verflttert wird. Als Bodenbriter
bendtigt der Ortolan zusétzlich Bereiche mit dichterer
Krautschicht, zudem einzelne Baume und Straucher
oder Felsblocke als Warten.

Gefahrdung

Der starke Riickgang in den letzten Jahrzehnten ist
vermutlich insbesondere auf die VVeranderungen der
Landnutzung zurtickzufiihren (Intensivierung und
Aufgabe von landwirtschaftlichen Flachen). Die
illegale Jagd auf die Art in Sudwestfrankreich und
andernorts im Mittelmeerraum hat méglicherweise
starke negative Auswirkungen. Darauf deutet die
Abnahme in grossen Teilen Europas hin.

Limitierende Faktoren

Angebot an Pionierhabitaten mit hohem Anteil an
offenem Boden mit genugend Deckung und Insekten-
nahrung. Angebot an Getreidenahrung (insh. Hafer)
im Frihjahr und Herbst (nach Ankunft und vor Ab-
flug in die Winterquartiere).

Perspektive

Kurzfristig ist keine grosse Bestandserholung zu
erwarten. Zurzeit verbrachen und verbuschen die
letzten Bruthabitate des Ortolans, was sich negativ
auf die Art auswirkt. Die starke Isolation des Leuker
Ortolanbestands erweist sich insofern als problema-
tisch, weil die Wahrscheinlichkeit gering ist, dass
Weibchen aus anderen Besténden (z.B. Aostatal) das
Gebiet besiedeln werden.

Schutzstatus

Rote Liste CH: CR, vom Aussterben bedroht

Prioritdt CH: B2, geféhrdete Art mit geringer interna-
tionaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: geschitzt (An-
hang 3)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme

Im Raum Leuk werden seit 2005 in Zusammenarbeit
mit den lokalen Landwirten alljahrlich Haferfelder fur
den Ortolan angelegt. 2010 wurde ein umfassendes
Artenforderungsprogramm Uber 3 Jahre gestartet.
Zusétzlich zu den Haferfeldern wurden drei weitere
Fordermassnahmen durchgefiihrt. Alle zielen darauf
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ab, pionierartige Lebensrdum zu kreieren: kontrollier-
tes Abbrennen der Krautschicht in vergandenden
Flachen, forstliches Auflichten in stark verbuschten
Gebieten und Wiederaufnahme der Beweidung.

Forschungsprogramme

o Eine erste umfassende Bestandsaufnahme im

Jahr 2004 hat die dramatische Abnahme der Art
dokumentiert: Schweizweit konnten nur noch

33 Reviere nachgewiesen werden, gegen geschétz-
te 200 1978-79. Seit 2005 wird ein systematisches
Monitoring im Wallis durchgefuhrt.

2007 wurde in einer Studie der Universitédt Bern
die Nutzung der Lebensrdume mittels Telemetrie
untersucht. Eine weitere Forschungsarbeit der
gleichen Arbeitsgruppe macht die Bedeutung von
Waldbréanden fiir die Art in Katalonien (Spanien)
klar.

Bekannte Artenforderungsmassnahmen national
und international

Artenférderungsmassnahmen mit unterschiedlichem
Erfolg werden in Deutschland und Osterreich durch-
gefiihrt. Allerdings besiedelt der Ortolan in diesen
Landern Habitate (v.a. grosse Getreidekulturen),
welche sich stark von den letzten besiedelten Lebens-
rdumen (Felsensteppen) in der Schweiz unterschei-
den. Es bleibt zu zeigen, welche der Massnahmen
(Feuer, Beweidung, forstliche Massnahmen, Haferfel-
der) bzw. welche Kombinationen von Massnahmen in
den Schweizer Lebensrdumen langfristig Erfolg
versprechen.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

o Artenforderungsprojekt flr den letzten Schweizer
Bestand im Raum Leuk weiterfiihren.

Rebhuhn

Perdix perdix
Perdrix grise Starna Grey Partridge

1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Das Rebhuhn ist Ende des 20. Jahrhunderts aus der
Schweiz praktisch verschwunden. Nur im Kanton
Genf konnten sich wenige Paare halten. Noch in den
1970er-Jahren kam die Art vor allem in den ackerbau-
lich genutzten Gebieten der Ajoie, der Nordschweiz
zwischen Bodensee und Basel, im Freiburger und
Berner Seeland, im St. Galler Rheintal sowie im
Kanton Genf mehr oder weniger verbreitet vor. Aller-
dings durfte dieses Bild durch die vielerorts immer
wieder erfolgten Aussetzungen verfélscht worden
sein.
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Aktuell beschrankt sich das VVerbreitungsgebiet
des Rebhuhns auf die Kantone Schaffhausen und
Genf. In beiden Regionen laufen Férderungsprojekte
(s. unten). In Schaffhausen briiteten 2005 dank Aus-
setzungen ca. 20 Brutpaare, danach ging der Bestand
bis 2010 auf 1-3 BP zuriick. Im Kanton Genf werden
seit 2004 Rebhihner wiederangesiedelt. 2010 wurden
in der Champagne genevoise 17 BP gezéhilt.

Perdix perdix
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Lebensraumanspriiche

Das Rebhuhn ist urspriinglich ein Bewohner von
offenen und halboffenen Steppenlandschaften und ist
als Kulturfolger nach Westeuropa gelangt. Die Art
meidet sowohl Gebiete mit nassen und Kkalten als auch
solche mit sehr armen Bdden. Sie erreicht die grossten
Dichten auf eher warmen und gleichzeitig fruchtbaren
Loss-, Schwarz- und Braunerdebdden. Das Rebhuhn
bevorzugt kleinflachig gegliederte, primér ackerbau-
lich genutzte Landschaften mit Hecken, Staudenfluren

oder Brachen, die das ganze Jahr hindurch Nahrung
und Deckung bieten.

Gefahrdung

Der Niedergang der Besténde in der Schweiz und in
praktisch ganz Westeuropa wird auf die Intensivie-
rung und Monotonisierung in der Landwirtschaft
zuriickgefuhrt. Bei dem aktuell kleinem Bestand in
der Schweiz kénnen aussergewdhnliche Witterungs-
ereignisse, eine hohe Pradatorendichte sowie Stérung
zur Brutzeit zum lokalen Verschwinden dieser Art
fuhren.

Limitierende Faktoren

Ausreichendes Angebot an extensiv genutzten Land-
wirtschaftsflachen und Randstrukturen in den schnee-
armen, eher niederschlagsarmen und offenen Land-
schaften der Niederungen. Deckungsmdglichkeiten
und Neststandorte in Form von Stoppelbrachen,
Buntbrachen, Niederhecken. Prédation und Verluste
insbesondere durch Fuchs, Marderartige, Greifvogel,
Rabenvdgel, verwilderte Hauskatzen, Verkehr, usw.

Perspektive

Das Rebhuhn hat in der Schweiz nur eine Chance,
wenn die Aufwertung des Landwirtschaftsgebietes
mit Massnahmen des 6kologischen Ausgleichs in den
klimatisch besonders geeigneten Gegenden mit Nach-
druck umgesetzt wird. Nur so kdnnen die in wenigen
Gebieten durchgeflhrten Aussetzungen den Grund-
stein fUr eine sich selbst erhaltende Population bilden.

Schutzstatus

Rote Liste CH: CR, vom Aussterben bedroht

Prioritdt CH: B2, gefahrdete Art mit geringer interna-
tionaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: geschiitzt (An-
hang 3)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme

o Artenforderungsprojekte laufen in den Kantonen
Genf und Schaffhausen und werden in Zusam-
menarbeit der kantonalen Jagd- und Fischereiver-
waltungen, des BAFU und der Schweizerischen
Vogelwarte durchgefiihrt; letztere koordiniert die
Projekte.

e Im Kanton Schaffhausen erfolgten Aussetzungen
von Rebhiihnern zwischen 1998 und 2007.
2008 wurde ein dreijahriges Aussetzungsmorato-
rium vereinbart. In dieser Zeit wurden die Rah-
menbedingungen (Fahrverbot und Leinenzwang
fur Hunde) im Kerngebiet Widen verbessert.
Weitere Lebensraume im Klettgau sollen aufge-
wertet werden.

¢ In der Champagne genevoise (Genf) wird seit
2004 ein Projekt zur Starkung des kleinen Restbe-
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stands durchgefihrt. In der aktuellen Projektphase
(2009-2012) soll mit Herbstketten-Aussetzungen
von 350-1000 Individuen pro Jahr eine selbster-
haltende Grunderpopulation geschaffen werden.
Die Jungtiere fir die Herbstketten werden in einer
naturnahen Aufzucht an der Schweizerischen
Vogelwarte aufgezogen.

e Im Kanton Bern wurde 2006 im Auftrag von Pro
Natura Bern eine VVorabklarung zur Wiederansied-
lung des Rebhuhns im Berner Seeland verfasst.

Forschungsprogramme

In den Wiederansiedlungsprojekten in den Kantonen
Schaffhausen und Genf wird eine wissenschaftliche
Erfolgskontrolle durchgefiihrt, die eine laufende
Verbesserung der Wiederansiedlungsmethoden zum
Ziel hat. In diesem Rahmen wurden eine Dissertation
und verschiedene Masterarbeiten tiber die Aufzuchts-
bedingungen, Maternal effects und der Einfluss von
Stérungen durchgefiihrt (Schweizerische Vogelwarte,
Universitat Zarich).

Bekannte Artenférderungsmassnahmen national

und international

e Die starke Aufwertung ausgedehnter Ackerbau-
gebiete mit Brachen, Hecken, Krautsdumen und
biozidfreien Kulturen schafft fur das Rebhuhn
geeignete Lebensrdume. Solche Lebensrdume sind
die Voraussetzung fir Wiederansiedlungsprojekte.

e Fiir Rebhuhn-Wiederansiedlungsprojekte hat der
englische Game and Wildlife Conservation Trust
(GWCT) 2008 Richtlinien herausgegeben. Prada-
torenkontrolle wird in vielen Wiederansiedlungs-
projekten in Europa als unterstutzende Massnah-
me empfohlen.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

o Weitere Aufwertung der ackerbaulich geprégten
Landwirtschaftsgebiete im Klettgau SH und in der
Champagne genevoise GE.

e Weiterfihren der laufenden Projekte im Klettgau
(SH) und in der Champagne genevoise (GE).

e Weiterfiihren des Monitorings von Brutbestand,
Bruterfolg und Winterbestand.

Ringdrossel
Turdus torquatus

Merle & plastron Merlo dal collare Ring Ouzel
1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Die Ringdrossel, genauer die Alpenringdrossel T. t.
alpestris besiedelt in der Schweiz die Lagen zwischen
1200-2200 m U.M. in den Alpen und oberhalb von
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1100 m .M. im Jura. Die Schweiz beherbergt mit
40'000 bis 60'000 Brutpaaren 15 % des européischen
Bestands. Entsprechend hat die Schweiz eine hohe
internationale Verantwortung fiir die Art. Die Ver-
breitung hat sich seit dem letzten Brutvogelatlas von
1993/96 nicht wesentlich verandert. Allerdings kam
es seither in Tieflagen zu kleinrdumigen Arealverlus-
ten und die Ringdrosselbestdnde nehmen seit der
Jahrhundertwende ab.
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Lebensraumanspriiche

Die Ringdrossel besiedelt viele halboffene bis offene
Lebensrdume der subalpinen und alpinen Stufe, insb.
nadelholzreiche, durch Alpweiden, Blockfelder und
Lawinenzige aufgelockerte Bergwélder in schattigen
und feuchten Lagen. Sie britet auch in der Nahe von
Hochmooren, in Baumgruppen, in strukturreichen
alten Wéldern oder in fast baumlosem Felsgelande,
vereinzelt in der Zwergstrauchheide, in reinen
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Grinerlen- und Ebereschenbestanden sowie in Park-
anlagen mit Nadelbdumen. Als Nahrung bevorzugt sie
Regenwirmer, frisst aber auch Insekten aller Art und
Frichte.

Gefahrdung

Die Griinde fur den aktuellen Rickgang kénnen
zurzeit nur vermutet werden. Einerseits sind es mog-
licherweise Veranderungen des Lebensraums im Zuge
des Klimawandels. Die Konkurrenz mit neu einge-
wanderten Drosselarten in den Ringdrossellebensraum
wird allenthalben erwahnt, es fehlen jedoch wissen-
schaftliche Nachweise von direktem Antagonismus.

Limitierende Faktoren

Die Griinde fir die in Teilen Europas festgestellte
Bestandsabnahme liegen vermutlich in zunehmenden
Stérungen, im Lebensraumverlust, sowie in der Kli-
maveranderung.

Perspektive

Die Ringdrossel wir mit fortschreitender Klimawan-
del einen Teil ihrer Lebensrdume verlieren. Wegen
der langsamen Vegetationsentwicklung an der oberen
Waldgrenze werden dort neue potenzielle Lebens-
raume wohl erst mit Jahrzehnten Verzdgerung entste-
hen. Deshalb ist es besonders wichtig, die kinftig
wichtigen Lebensrdume zu kennen und zu erhalten.
Dabei spielt auch die kiinftige Berglandwirtschaft
(subalpine Stufe, Sommerungsgebiete) eine wichtige
Rolle.

Schutzstatus

Rote Liste CH: VU, verletzlich

Prioritdt CH: B1, geféhrdete Art mit hoher internatio-
naler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: streng geschiitzt
(Anhang 2)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme
Keine.

Forschungsprogramme

e Im Rahmen der Uberwachungsprojekte der
Schweizerischen Vogelwarte wird die Bestands-
entwicklung der Ringdrossel gesamtschweizerisch
verfolgt.

¢ Im Rahmen einer Diplomarbeit wurden die Aus-
wirkungen des Klimawandels auf die Verbreitung
der Alpenringdrossel modelliert. Die Modelle las-
sen erwarten, dass die Ringdrossel grosse Teile ih-
res Verbreitungsgebietes verlieren wird.

e In Grossbritannien widmet sich eine ehrenamtli-
che Arbeitsgruppe dem Schutz der Ringdrossel
(Nominatform T. t. torquatus) und untersucht u.a.
die Populationsentwicklung und den Bruterfolg.
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Bekannte Artenforderungsmassnahmen national
und international

Zurzeit laufen keine Artenforderungsprojekte fiir die
Art.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

o Forschungsprojekte sollten sich der Frage
widmen, wo die kinftigen Kernrdume der Ver-
breitung liegen kdnnten, um daraus die nétigen
Schutzmassnahmen abzuleiten.

e Untersuchungen der Okologie der Art und der
wichtigen Lebensraumelemente sind dringend
notwendig, um Fordermassnahmen formulieren zu
koénnen.

o Wichtig wére auch zu wissen, welche Verande-
rungen der landwirtschaftlichen Nutzung die
Art gefahrden. Dazu kdnnte eine Analyse uber
Lebensraumverénderungen in Revieren, die in den
letzten Jahren aufgegebenen wurden, hilfreich
sein.

Rohrschwirl
Locustella luscinioides

Locustelle luscinioide Salciaiola Savi's Warbler
1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Der Rohrschwirl trat als Brutvogel in der Schweiz
erstmals in den 1950er-Jahren auf. Heute besiedelt er
in erster Linie grossflachige Feuchtgebiete bis etwa
600 m (.M. Die Brutvorkommen sind Uber das ganze
Mittelland verteilt. Allerdings briten etwa 90 % des
Bestandes am Sudufer des Neuenburgersees. Generell
sind Brutplétze in kleineren Feuchtgebieten nur unre-
gelmaéssig besetzt. Zwischen 197276 und 1993-96
hat die Art mehr neue Gebiete besiedelt, als sie alte
aufgegeben hat. Der Schweizer Bestand wurde
1993-96 auf 250-300 Brutpaare geschatzt.

Lebensraumanspriche

Der Rohrschwirl benotigt Altschilfflachen oder mit
Schilf durchsetzte Grossseggenriede und Binsen-
schneidenriede. Unentbehrlich ist eine Knickschicht
aus gebrochenen Schilfhalmen oder eine Krautschicht
mit alten Blattern von Seggen oder Binsenschneide.
Besiedelt werden nur Gebiete, die bei der Ankunft im
Frihjahr Gberflutet sind, wobei die Knick- oder
Krautschicht aus dem Wasser ragen muss.

Gefahrdung

Lebensraumverénderung bzw. -aufsplitterung infolge
nicht angepasster Pflege von Feuchtflachen.
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Limitierende Faktoren

Angebot an mindestens 2—3 ha grossen, bereits zur
Ankunftszeit Anfang April Uberschwemmten, mit
Schilf bestandenen Grossseggen- und Schneiden-
riedern mit einer dichten unteren Vegetationsschicht
aus Seggenbulten, Binsenschneidenblattern oder
niedergeknickten Altschilfbestanden.
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Perspektive

Der Rohrschwirl briitet ausschliesslich in Natur-
schutzgebieten. Vor allem am Sudostufer des Neuen-
burgersees besteht ein auf die Vogelarten des R6h-
richts ausgerichtetes Managementprogramm, das
sicherstellen soll, dass sich die Bestande der verschie-
denen Brutvogelarten halten kénnen. Der Bestand
durfte stabil bleiben, unter anderem auch, weil am
Neuenburgersee wegen relativ geringen Wasser-
standsschwankungen bei bis zu 3 Bruten ein im
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Vergleich zu anderen Populationen hoher Fortpflan-
zungserfolg erzielt wird.

Schutzstatus

Rote Liste CH: NT, potenziell geféhrdet

Prioritdt CH: B2, potenziell gefahrdete Art mit gerin-
ger internationaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: streng geschiitzt
(Anhang 2)
Bonner Konvention: wandernde Vogelart, fur
die Abkommen zu schliessen sind (Anhang 2)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme
Managementprogramme in diversen Naturschutzge-
bieten, v.a. am Sudufer des Neuenburgersees.

Forschungsprogramme

Im Rahmen des Uberwachungsprojekts "Monitoring
Feuchtgebiete" der Schweizerischen Vogelwarte wird
die Bestandsentwicklung des Rohrschwirls verfolgt.
Der grosste Bestand der Schweiz am Sudostufer des
Neuenburgersee wird von der Association de la Gran-
de Caricaie alljahrlich auf Probeflachen erfasst. Die
Schweizer Ala fuhrt die Bestandesaufhahmen in ihren
Reservaten durch. Regelméssige Bestandsaufhahmen
erfolgen auch in den meisten anderen Naturschutzge-
bieten mit Rohrschwirlvorkommen.

Bekannte Artenforderungsmassnahmen national
und international

Durch ein Mahregime, das am Stidostufer des Neuen-
burgersees ein Mosaik von unterschiedlich alten
Réhrichtflachen schafft, konnte der Brutbestand des
Rohrschwirls seit den 1970er-Jahren — bei allerdings
starken Schwankungen von Jahr zu Jahr — auf dem
gleichen Niveau gehalten werden. Der Rohrschwirl
besiedelt die Parzellen im 3. und 4. Jahr nach der
Mahd in besonders hohen Dichten.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

¢ Angepasste Mé&habfolge in den verbliebenen
grossen Feuchtgebieten mit Giberschwemmten
Grossseggenriedern und Schilfbestdnden mit
Streuschicht, Erhaltung einer Knickschicht aus
gebrochenen Schilfstdngeln oder einer markanten
Krautschicht mit alten Seggenbléttern. Schutz vor
Zerstérung oder Beeintrachtigung durch Erschlies-
sung und Trockenlegung.

e Schaffung geeigneter Lebensraume durch Pflege
von Flachwasserzonen.

o In Gebieten mit kiinstlicher Wasserstandsregulie-
rung: Gewahrleisten von iberschwemmten Fl&-
chen im April und Verhindern von markanten Pe-
gelanstiegen wahrend der Brutzeit.

e Verhinderung von Stérungen in Brutgebieten.
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Rotkopfwtrger

Lanius senator

Pie-grieche a téte rousse Awverla capirossa Wood-
chat Shrike$

Keine Bestandsindexkurve verfugbar.

1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Die Art ist unmittelbar vom Verschwinden aus der
Schweiz bedroht. Aktuell briiten kaum mehr als ein
bis zwei Paare im Kanton Basel-Landschaft und nicht
mehr alljahrlich. In der Zeit zwischen 1972 und 1976
konnte der Rotkopfwiirger noch in 15 Kantonen als
Brutvogel nachgewiesen werden und 1977-1979
schétzte man seinen Bestand in der Schweiz auf 110
Brutpaare, wobei sich mehr als die Hélfte in den
Obstbaugebieten der Kantone Baselland und Aargau
konzentrierten.

Lebensraumanspriiche

In der Schweiz beschrénkt sich das Vorkommen des
Rotkopfwirgers auf Hochstammobstgdrten in tiefen
Lagen (meistens unterhalb 600 m 0.M.) mit extensiv
bewirtschafteten, liickigen Weiden und Wiesen in der
Unterkultur. Reichliches und gut erreichbares Nah-
rungsangebot, v.a. Grossinsekten, sind wichtig.

Gefahrdung

In der Schweiz besteht ein Mangel an geeigneten
Lebensrdumen, insbesondere in Bezug auf das Nah-
rungsangebot und dessen leichte Erreichbarkeit. In
den verbliebenen, isolierten Kleinstbestdnden reicht
der Fortpflanzungserfolg flr die Bestandserhaltung,
geschweige denn eine Zunahme nicht aus. Es wan-
dern zu wenige Individuen aus anderen Bestdnden
ein, mit denen Verluste von Altvogeln ausgeglichen
werden konnten. Erhohte Mortalitat auf dem Zug und
im Winterquartier infolge intensivierter Landwirt-
schaft mit Insektizideinsatz sowie Dirren in der
Sahel-Zone werden als Mitursache fir die langfristi-
gen Bestandsverluste erwahnt. Unklar ist der Einfluss
von Nestpradation.

Limitierende Faktoren

Hochstammobstgarten mit gutem Angebot an Gross-
insekten. Liuckige Bodenvegetation und damit gute
Sicht- bzw. Erreichbarkeit der Beutetiere.

Perspektive

Der Schweizer Rotkopfwiirgerbestand ist an einem
sehr kritischen Tiefpunkt angelangt. Er steht kurz

vor dem Erléschen oder hat es bereits getan. Auch
wenn in der Vergangenheit wiederholt Spontanansied-
lungen, mitunter weitab der damaligen Besiedlungs-
zentren, festgestellt wurden, wird die Art ohne gross-
zligige Lebensraumaufwertung mit grosster Wahr-
scheinlichkeit als Brutvogel ganz verschwinden.

Schutzstatus

Rote Liste CH: CR, vom Aussterben bedroht

Prioritat CH: B2, gefahrdete Art mit geringer interna-
tionaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: streng geschitzt
(Anhang 2)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme

Im Kanton Basel-Landschaft lauft ein Férderungspro-
gramm fir Obstgarten bewohnende Vogelarten des
SVS/BirdLife Schweiz, der Schweizerischen Vogel-
warte und Sektionen des SVS-Kantonalverbandes
BNV.

Forschungsprogramme
Momentan keine.

Bekannte Artenforderungsmassnahmen national

und international

e Extensive Unternutzung in und angrenzend an
Hochstammobstgérten fordern, z.B. mittels exten-
siver Beweidung.
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e Gestuftes Mahdregime, Schnitt mit Balkenméher
durchfiihren.

e Zusammenhéngende Obstgarten von mindestens
5 ha Grosse fordern, und Flachen vernetzen, in-
dem grossere wartenfreie Flachen mit Warten be-
stlickt werden (z.B. Baume pflanzen).

e Nahrungsangebot erhéhen mittels Anlage von
blumenreichen Streifen und Buschgruppen sowie
vegetationsfreien Flachen, z.B. durch regelmassi-
ges Eggen in unmittelbarer Nachbarschaft.

e Pro Hektare rund 20 B&ume anstreben.

e Tote, diirre Aste an alten Baumen belassen; sie
sind bevorzugte Jagdwarten.

e Sparsamer Einsatz von Spritzmitteln.

e Zu Vorkommen direkt benachbarte Ackerrander:
Einsaat einer Blumenmischung zur Erhéhung der
Vielfalt an Wirbellosen.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

e Forderung von Hochstammobstgarten mit optimal
genutzten Wiesen und Weiden in der Unterkultur.

e Evaluation der aktuellen Eignung ehemals besie-
delter Standorte.

e Evaluation alternativer Landschaftsstrukturen als
Ersatz flr verschwindende Hochstammobstgarten.

Rotmilan
Milvus milvus

Milan royal Nibbio reale Red Kite
1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Ahnlich wie in anderen Teilen Mitteleuropas konnte
der Rotmilan im Verlaufe des 20. Jahrhunderts in der
Schweiz sein Areal wieder ausweiten. Der Brutbe-
stand wurde 1969 auf 90 Brutpaare, 1976 auf 150 BP,
1985-87 auf 235-300 BP, 1993-1996 auf 1000 BP
und 2008 gar auf 1200-1500 BP geschétzt. Die Art
dringt heute entlang des Alpennordhangs regelmassig
in verschiedene grossere Taler vor und dirfte dort
zum alljahrlichen Brutvogel geworden sein. Die Zahl
der Uberwinterer an den Schlafplatzen zeigt eine
langfristige Zunahme und betrug im Winter 2009/10
etwa 1400 Vogel. Im Gegensatz zum positiven Be-
standstrend in der Schweiz ist die Bestandsentwick-
lung in Frankreich und in Teilen Deutschlands seit
einigen Jahren negativ.

Lebensraumanspriiche
Der Rotmilan besiedelt in der Schweiz abwechslungs-
reiche, aber iberwiegend offene Landschaften, die mit

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

Feldgehdlzen und Wéldern durchsetzt sind. Seine
Horste errichtet er bevorzugt an Waldrandern und in
Feldgehdlzen.

Milvus mifvus
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Gefahrdung
Als wichtigste Gefahrdungsursachen und Griinde
fur regionale Abnahmen gelten Lebensraumverlust
durch Ausdehnung der Siedlungsgebiete und der
Verkehrstrager sowie durch Flurbereinigungen,
Riickgang des Nahrungsangebots als Folge der
Ausrdumung der Landschaft und der Intensivierung
der Landwirtschaft (Ausdehnung der Ackerflache,
neue Kulturtypen wie Mais und Raps, Abnahme des
Grinlandanteils, allgemeine Reduktion der
Kleinsdugerbesténde).

Rotmilane erleiden relativ oft Verluste an Strom-
leitungen und durch Strassenverkehr. Die Art scheint
Windkraftanlagen starker ausgesetzt zu sein, als
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andere VVogelarten, denn im benachbarten Ausland
werden Rotmilane tberproportional haufig als
Schlagopfer gefunden. Stérungen durch Freizeit-
nutzung und Forstarbeiten kdnnen ortlich Bruten
gefahrden.

Namentlich in Mittelmeerlandern leidet die Art
nach wie vor unter einer direkten, illegalen Verfol-
gung und unter dem Ausbringen vergifteter Kdder.
Die Art ist zudem anfallig auf akute Vergiftungen
durch Pestizide. So haben z.B. Vergiftungsaktionen
mit Bromadiolon gegen WihIméause sowie mit Carbo-
furan gegen Insekten und Fadenwiirmer massive
negative Auswirkungen.

Den diberwinternden Vdgeln in Spanien stellten
sich in den letzten Jahren neue Probleme, so u.a.
der Wegfall vieler Kadaverplatze und Mullkippen,
die Aufgabe traditioneller, extensiver Weidewirt-
schaft.

Limitierende Faktoren

Angebot an nahrungsreichen Kulturlandschaften, die
an Wélder oder Feldgehdlze grenzen. In Frankreich
und Spanien wirkt offenbar sowohl im Sommer wie
im Winter die hohe anthropogene Mortalitat limitie-
rend auf den Bestand.

Perspektive

Das Verbreitungsgebiet in der Schweiz geht seiner
Séttigung entgegen, wobei regionale Neuansiedlungen
(z.B. im Chablais und im Wallis) noch denkbar sind.
Die Zunahme des Brutbestands I&sst sich teils durch
die Winterfutterung und die damit einhergehende
Tendenz zur Uberwinterung in der Schweiz erklaren,
was sich wahrscheinlich positiv auf die Uberlebens-
rate auswirkt. Die weitere Entwicklung wird nament-
lich auch von der Intensitét der landwirtschaftlichen
Nutzung sowie von der Situation im Winterquartier in
Spanien und Siidfrankreich abhangen. Die Erfahrun-
gen in Nachbarlandern, insbesondere in Deutschland
und Frankreich zeigen, dass nach einer Bestandszu-
nahme plétzliche starke Riickgénge nicht auszu-
schliessen sind.

Schutzstatus

Rote Liste CH: LC, nicht gefahrdet

Prioritdt CH: B3, nicht gefahrdete Art mit hoher
internationaler VVerantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: streng geschiitzt
(Anhang 2)
Bonner Konvention: wandernde Vogelart,
far die Abkommen zu schliessen sind (An-
hang 2)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme

e In Frankreich, Portugal und Danemark wurden
nationale Aktionspléne zur Forderung des Rotmi-
lans erarbeitet. BirdLife International erarbeitete
einen Aktionsplan fiir die ganze Europdische
Union.

e In Grossbritannien und Italien laufen Wiederan-
siedlungsprogramme.

Forschungsprogramme

e In Zusammenarbeit mit ehrenamtlichen Ornitho-
loginnen und Ornithologen tGberwacht die Schwei-
zerische Vogelwarte die Bestandsentwicklung des
Rotmilans.

o Alljhrlich wird der Winterbestand landesweit an
allen Schlafplatzen erfasst (seit Winter 2006/07).

e Eine ehrenamtliche Arbeitsgruppe erhebt jedes
Jahr den Brutbestand und den Bruterfolg in Teilen
der Kantone FR und VD.

o Das Naturhistorische Museum Fribourg riistet
Rotmilane mit Satellitensendern aus und verfolgt
deren Bewegungen.

o Eine Studie zur Populationsdynamik ist im Gang.

Bekannte Artenforderungsmassnahmen national

und international

e Es kann davon ausgegangen werden, dass der
Rotmilan von dkologischen Aufwertungsmass-
nahmen in der Kulturlandschaft profitiert.

e In Frankreich laufen Bestrebungen gegen die
Anwendung verschiedener Pestizide, zudem wur-
de ein landesweites Monitoring der Vergiftungs-
falle lanciert.

e In Spanien und Frankreich wird gegen das Total-
verbot des Ausbringens von Haustier-Kadavern
gekampft.

e In verschiedenen Staaten werden geféhrliche
Strommasten entscharft.

o Lokal werden in der Schweiz und in Frankreich
Rotmilane im Winter gefuttert. Diese Art der For-
derung ist jedoch — abgesehen von akut bedrohten
Kleinstbestdnden — nicht nachhaltig.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

e Untersuchungen zu den Faktoren, die den Bruter-
folg beeinflussen sowie zur Populationsdynamik.

o Sicherung der Brutplatze inkl. Horstbdume.

o Weiterfilhrung des Monitorings und des Tele-
metrieprojekts in der Westschweiz.

o Alljahrliche Winterbestandsaufnahmen.

e Untersuchung zur Winterdkologie des Rotmilans
in der Schweiz.

e Untersuchung zu den wichtigsten Todesursachen
inklusive toxikologischer Analysen.
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Schleiereule
Tyto alba

Effraie des clochers Barbagianni Barn Owl

Tyto alba
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1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Die Schleiereule britet in der Schweiz im Flachland
ndrdlich der Alpen. Mit ganz wenigen Ausnahmen
befinden sich die Brutplatze unterhalb 700 m (.M.
Dank einer Reihe von milden Wintern konnte die
Schleiereule ihr Verbreitungsgebiet zwischen den
1970er- und 1990er-Jahren leicht Richtung Voralpen
und in etwas hohere Lagen des Juras ausdehnen. In
den letzten Jahren fluktuiert der Bestand stark.

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

Lebensraumanspriche

Das VVorkommen der Schleiereule ist abhdngig vom
Vorhandensein geeigneter Brutpldtze und von Einstan-
den nahe bei kleinsdugerreichen Jagdgebieten. Die Art
jagt vorwiegend in offenem Gelénde, aber kaum auf
weiten baumlosen Fl&chen, sondern gerne am Rand
von Siedlungen, entlang von Strassen, Wegen und
Bdschungen und in abwechslungsreichen Landschafts-
teilen mit Hecken und anderen Strukturen. Die Brut-
plétze liegen fast ausnahmslos in leicht zugénglichen,
stérungsfreien halbdunklen Winkeln im Inneren ein-
zelnstehender oder in Dorfern und Kleinstadten gele-
gener Gebdude. Die Art nimmt gerne Nistkasten an,
vor allem in Scheunen und Bauernhéusern.

Gefahrdung

Durch Geb&uderenovationen gehen nach wie vor
Brutplatze verloren, und durch Uberbauung und
intensivierte landwirtschaftliche Nutzung werden
bisherige Jagdgebiete unattraktiv. Der Strassenver-
kehr fordert zahlreiche Opfer. Der Schleiereulen-
bestand wird sich nur dann im heutigen Rahmen
halten kénnen, wenn die laufenden Aktivitaten zum
Schutz und zur Foérderung der Art weitergefihrt
werden.

Limitierende Faktoren

Angebot und Erreichbarkeit von Kleinséugern, Ver-
fugbarkeit von Brutplétzen inkl. Nistkasten. In den
letzten Jahren verdichten sich die Hinweise, dass das
dichte Strassennetz und als Folge davon die hohe Zahl
der Verkehrsopfer limitierend wirkt.

Perspektive

Die Besténde der Schleiereule sind stark von den
winterlichen Wetterbedingungen abhangig. Insbeson-
dere eine l&nger dauernde Schneebedeckung fihrt zu
starker Bestandsreduktion. Obwohl die Bereitschaft
fur die Erhaltung von Brutplédtzen bei Renovationen
gestiegen ist, gehen immer noch Brutplatze verloren.
Dank den bereitgestellten Nisthilfen ist das Angebot
an Nistplatzen in einigen Regionen kein limitierender
Faktor. Ohne diese Férderungsmassnahmen wirde
sich die Situation der Art rasch verschlechtern.

Schutzstatus

Rote Liste CH: NT, potenziell gefahrdet

Prioritdt CH: B2, potenziell gefahrdete Art mit gerin-
ger internationaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: streng geschiitzt
(Anhang 2)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme
Von verschiedenen Arbeitsgruppen werden z.T.
umfangreiche Nistkastenprogramme betrieben.
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Forschungsprogramme

¢ Im Rahmen des Integrierten Populationsmonito-
rings der Schweizerischen Vogelwarte sammeln
ehrenamtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern
Daten zur Populationsdynamik der Schleiereule.

e Eine Dissertation untersuchte die Auswirkungen
von einer leicht erhéhten Corticosteronkonzen-
tration, dem Hauptstresshormon bei Vdgeln, in
einem 6kologischen Zusammenhang und zeigte,
dass eine erhohte Corticosteronkonzentration wéh-
rend weniger Tage grosse Auswirkungen auf die
elterliche Fiirsorge und die Entwicklung der Nest-
linge haben und den Organismus auch dann noch
beeinflussen, wenn die Stresshormone nicht mehr
messhar erhdht sind (Schweizerische Vogelwarte,
Universitaten Zarich und Lausanne).

Bekannte Artenférderungsmassnahmen national
und international

Das Bereitstellen von Nisthilfen in weitrdumigen
Landwirtschaftsgebieten ist eine effiziente Methode
zur Forderung der Schleiereule. Das Nahrungsangebot
kann durch Massnahmen des 6kologischen Aus-
gleichs (extensiv genutzte Wiesenstreifen, Brachen,
Hecken), gestaffelte Mahd und Kleinstrukturen gefor-
dert werden.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

e Die Zahl und Ausdehnung von extensiv bewirt-
schafteten Flachen soll erhdht werden.

e Das Monitoring und die Erfassung brutbiologi-
scher Parameter sollen weitergefiihrt werden.

o Bessere Kenntnis der Voraussetzung fur die Be-
setzung der Reviere und Nistplatze ergébe Hin-
weise auf weitere Forderungsmdglichkeiten.

Steinhuhn

Alectoris graeca

Perdrix bartavelle Coturnice Rock Partridge
1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Das Steinhuhn erreicht in der Schweiz die ndrdliche
Verbreitungsgrenze seines zentralmediterranen
Areals. Die Schwerpunkte der Verbreitung befinden
sich gegenwartig in den westlichen Voralpen und
Alpen, im Wallis, Tessin und in Graubuinden.
Beobachtungen unterhalb 1000 m {i.M. sind heute
praktisch auf den Winter beschrankt, und die frither
vor allem im Wallis und Tessin besiedelten Gebiete
bis unterhalb 600 m .M. sind verwaist. Das generelle
Verbreitungsbild hat sich zwischen den 1970er- und
den 1990er-Jahren nicht wesentlich verandert. Hin-
gegen weist der Bestand starke Schwankungen auf,

der die Analyse der langerfristigen Bestandsentwick-
lung schwierig macht. Seit den spaten 1990er-Jahren
Uberwiegen Jahre mit tiefen Besténden deutlich. Der
Aufzuchterfolg ist stark witterungsabhéngig, auf
warm-trockene Sommer folgt eher eine Zunahme und
umgekehrt. Zudem durfte die Bestandsentwicklung
stark durch die Wintermortalitét beeinflusst werden:
Kalte, schneereiche Winter (v.a. wahrend des
Spétwinters) wirken sich negativ aus. Potenzielle
Brutplatze im Randbereich der Verbreitung sind vor
allem in den nérdlichen Voralpen nicht regelméssig
besetzt.

Alectoris graeca
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Lebensraumanspriche

Das Steinhuhn bevorzugt alpine Rasen an sud-
exponierten Hangen mit eingestreuten Blockfeldern,
Zwergstrauchflachen, vegetationsarmen Flachen und
einzelnen B&dumen, Strauchern oder Felsbldcken.
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Gebiete, auf denen sich nach der Aufgabe der
landwirtschaftlichen Nutzung (vielfach ehemals
Ziegenweide, Heugewinnung, in tieferen Lagen auch
Ackerbau) der Baum- und Strauchbestand, aber auch
eine hohe Krautschicht stark entwickeln, werden
gemieden. Hohe Schneelagen zwingen das Steinhuhn
zu Ausweichbewegungen in Gebiete mit aperen
Stellen. Diese Flachen kénnen im Bereich des engeren
Brutgebietes (manchmal auch in noch grésserer Hohe)
liegen, aber auch Maiensésse sowie Heuschober
werden gerne aufgesucht, und gelegentlich treten
unter diesen Umstanden Steinhiihner auch im
Talgrund auf.

Gefahrdung

Die grosste Gefahrdung fur das Steinhuhn geht heute
von der Vegetationssukzession, vor allem nach Nut-
zungsaufgabe, aus. Davon sind insbesondere die
Brutgebiete in tieferen Lagen und Ausweichgebiete
bei hohen Schneelagen betroffen. In hochgelegenen
Brutgebieten verlauft die Sukzession sehr viel lang-
samer, und die Gebiete behalten ihre Eignung auch
langerfristig. Eine Gefahrdung geht ferner lokal von
touristischen Anlagen aus, die ein grosses Stérungs-
potenzial haben und die Mortalitdt erhéhen kénnen
(z.B. Kaollisionen mit Skiliftkabeln). Einzelne Autoren
machen auch intensive Beweidung durch Schafe fr
(lokale) Riickgange verantwortlich.

Limitierende Faktoren

Angebot an ungestorten, stark besonnten Hangen mit
eingestreuten Blockfeldern, Zwergstrauchflachen,
alpinen Rasen, vegetationsfreien Fl&chen und einzel-
nen Baumen, Strauchern, Felsblécken und Steillagen
(z.B. Felswande) mit im Winter aperen Stellen. Bei
hoher Schneelage ist das Vorhandensein von schnee-
freien Strukturen entscheidend.

Perspektive

Weil der Steinhuhnbestand entsprechend den klimati-
schen Bedingungen stark schwankt, sind die Perspek-
tiven schwierig abzuschatzen. Wenn wir die Entwick-
lung des Habitats einbeziehen, durfte sich die Situati-
on eher verschlechtern. Immer mehr Flachen, die
friiher durch die Beweidung mit Ziegen offen gehal-
ten wurden oder der Heugewinnung dienten, verbu-
schen bzw. werden bewaldet und gehen fiir das Stein-
huhn nicht nur als Bruthabitat, sondern auch als
Ausweichflachen bei hohen Schneelagen verloren.
Ausserdem durften die Auswirkungen der Freizeitak-
tivitdten wie Lebensraumzerstérung und direkte
Stérungen gerade in hdheren Lagen in den nichsten
Jahren eher noch zunehmen.

Schutzstatus
Rote Liste CH: NT, potenziell gefahrdet

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

Prioritat CH: B1, potenziell gefahrdete Art mit hoher
internationaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: geschiitzt (An-
hang 3)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme
Es sind keine spezifischen Massnahmen oder Pro-
gramme bekannt.

Forschungsprogramme

e Fiir das Steinhuhn fehlt bisher ein gesamt-
schweizerisches Uberwachungsprogramm, das
verléssliche Daten Uber die Bestandsentwicklung
von Jahr zu Jahr liefert. Die Sammlung von
Zufallsbeobachtungen durch die Schweizerische
Vogelwarte erlaubt eine Trendschétzung. Die
Jagdverwaltungen der Kantone Tessin und Grau-
biinden sammeln gezielt Daten in Zusammenarbeit
mit der Wildhut.

o In Ké&rnten wurde das Steinhuhn in den 1990er-
Jahren im Rahmen einer dreijahrigen Studie mit-
tels Telemetrie untersucht und in den Franzdsi-
schen Seealpen wurden Steinhiihner in einer
Steinhuhn-Rothuhn-Hybridzone in ahnlichem
Rahmen erforscht.

Bekannte Artenforderungsmassnahmen national
und international

In Frankreich engagiert sich eine grosse Zahl von
Jagern bei der Bereitstellung von ”Wildackern”
(cultures a gibier). Auf kleinen Parzellen im Uber-
winterungsgebiet des Steinhuhns zwischen 1200 und
2000 m .M. werden verschiedene Getreidesorten und
andere Kulturpflanzen angebaut. Solche Flachen
werden von den Vogeln tatséchlich genutzt. Die
Auswirkungen auf die lokale Bestandsentwicklung
wurden bisher nicht untersucht.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

o Etablierung des Monitorings auf ausgewéhlten
Flachen. Versuch einer Bestandsschatzung.

e Habitatanalyse in Kerngebieten: Wie gross ist die
Gefahr der Wiederbewaldung? Gibt es Mdglich-
keiten, sie zu stoppen?

o Wie wirkt sich der Verlust an Strukturen wie
Heuschober oder Stallen auf die Mortalitat im
Winter aus?

e Welchen Einfluss haben Nahrstoffeintrag und
Bewadsserung bzw. die damit verbundene Verande-
rung der Vegetationszusammensetzung auf das
Steinhuhn?
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Steinkauz
Athene noctua

Chevéche d'Athéna Civetta Little Owl
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1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand in der Schweiz

Die Besténde sind in der zweiten Halfte des 20. Jahr-
hunderts dramatisch zuriickgegangen. Um 1950 war
der Steinkauz im Mittelland noch weit verbreitet. Bis
2000 war der Bestand auf rund 50-60 Brutpaare
zuriickgegangen. Seither ist er stabil und hat sich z.T.
leicht erholt. Die Bestandszahlen sind aber weiterhin
besorgniserregend tief. Im Jahr 2011 betrug der Be-
stand ca. 35 Brutpaare im Kanton Genf, 17-19 in der
Ajoie im Kanton Jura, 12—-14 im Kanton Tessin und
0-1 im Kanton Freiburg. Die Bestédnde in Lérrach, am

Kaiserstuhl D und im Elsass F haben von 67 bekann-
ten Brutpaaren 2003 auf 135 Brutpaare im Jahre 2010
zugenommen. Einzelvégel wurden mehrfach auf
Schweizer Territorium festgestellt. Weitere grenznahe
Populationen bestehen in den Departementen Fran-
che-Comté und Rhone-Alpes F sowie in der Lombar-
dei I. Ein Austausch von Individuen findet zumindest
teilweise statt.

Lebensraumanspriche

Der Steinkauz besiedelt ausschliesslich Héhenlagen
unterhalb 600 m 0.M. und bewohnt reich strukturier-
ten Kulturlandschaften mit Hochstammobstgarten,
alten Baumbesténden, Hecken, nischenreichen, alten
Gebéuden und Steinmauern. Er besiedelt bevorzugt
offene bis halboffene Landschaften mit schiitterer
und/oder kurzrasiger Bodenvegetation. Hier jagt

er Kleinsduger, Grossinsekten, Regenwirmer und
weitere Kleintiere. Zur Nahrungssuche braucht er
Uber die gesamte Brutzeit ein ausreichendes Angebot
von Stellen mit niedriger, lickiger Vegetation (Wei-
den, gestaffelt geméhte Wiesen, Brachen, unbefestigte
Wege). Extensive Weiden mit angrenzenden Wiesen
und Altgrasstreifen (auch Brachen oder Ruderalfla-
chen) erfiillen diese Ansprliche am besten. Als Brut-
platz dienen Baumhdhlen, Nistkasten und (insbeson-
dere im Tessin) Nischen in Geb&uden. Scheiter-
beigen, Baumhohlen und zugéngliche Nischen in
Landwirtschaftsgebduden erhdhen die Revierqualitét
zusétzlich.

Gefahrdung
Intensive landwirtschaftliche Nutzung wirkt sich in
diverser Hinsicht negativ aus. Dichter und hoher
Graswuchs infolge Diingung sowie einheitliche
Schnitttermine fiihren zu kritischen Licken in der
Verfugbarkeit von Beutetieren. Grossinsekten ver-
schwinden infolge Dlngung. Rodung und Aufsplitte-
rung von Hochstammobstgarten aufgrund der Sied-
lungsausbreitung, Strassenbau oder Intensivierung der
Landwirtschaft fuhren zum Verlust von Brut-, Ansitz-
und Deckungsmdglichkeiten. Verbleibende Hoch-
stammobstgérten werden oftmals nicht mehr genutzt
und deshalb nicht mehr fachgerecht gepflegt.
Weitere Faktoren mit negativem Einfluss: Verlust
oder Renovation von Rustici ist im Tessin eine Be-
drohung. Hohe Zahl der Verkehrsopfer. Hohe Stein-
marder- und Hauskatzenbestande verringern den
Bruterfolg. Nasskalte Witterung v.a. von Mai bis
Mitte Juli wirkt sich negativ auf den Bruterfolg aus.
Insbesondere in kleinen Populationen wie in der
Schweiz kdénnen sich diese Faktoren stark negativ
auswirken. Umweltgifte spielen vermutlich ebenfalls
eine Rolle.

Limitierende Faktoren

Sicht- bzw. Erreichbarkeit der Beutetiere wahrend der
gesamten Brutzeit wichtig; Angebot an Brachstreifen,
artenreichen Wiesen und strukturreichen Weiden.
Mardersichere Bruthéhlen. Scheiterbeigen, alte Ge-
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baude oder dhnliche Strukturen als VVerstecke insbe-
sondere fiir Jungvogel.

Perspektive

Nur mit verstarkten Anstrengungen von Seiten aller
Beteiligten, einschliesslich der Gemeinden und Kan-
tone und unter Einbezug der raumplanerischen Ent-
wicklung, wird es gelingen, die Schweizer Bestande
weiter zu vermehren und dadurch langerfristig zu
sichern.

Die Besténde in der Ajoie und im Tessin haben
sich von den Tiefststdnden der frihen 2000er-Jahre
wieder etwas erholt. Die Art konnte sich auf grenz-
nahem deutschem und elsassischem Gebiet in den
letzten Jahren dank grossem finanziellem und perso-
nellem Aufwand vermehren. Die Bestdnde missen
dort weiter gefordert werden, um die Chancen einer
Besiedelung geeigneter Gebiete in der Schweiz zu
erhdhen. Aufwertung und Vernetzung der Lebens-
réume des Steinkauzes sind daher sowohl in den
Schweizer Verbreitungsgebieten als auch im grenz-
nahen Ausland vordringlich.

Schutzstatus

Rote Liste CH: EN, stark bedroht

Prioritdt CH: B2, gefahrdete Art mit geringer interna-
tionaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: streng geschiitzt
(Anhang 2)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme

o Nordwestschweiz und Dreilandereck CH/D/F:
SVS/BirdLife Schweiz, NABU und LPO werten
in einem trinationalen Projekt gemeinsam mit wei-
teren Partnern die Steinkauz-Lebensrdume (v.a.
Hochstammobstgarten) auf, bringen Nistrohren an
und informieren die Offentlichkeit.

e Jura: In der Ajoie wertet das ,,Collectif Chevéche
Ajoie* im Rahmen eines kantonalen Aktionsplans
den Lebensraum auf, insbesondere die Hoch-
stammobstgérten. Kinstliche Nisthdhlen werden
angebracht. Das Ziel ist, eine source-Population
zu schaffen, von der aus auch andere geeignete
Gebiete besiedelt werden. Inzwischen wurden
Teile der Ajoie wiederbesiedelt.

e Genf: Seit 1984 Uiberwacht die Jugendgruppe von
Nos Oiseaux den Bestand, schitzt nach Mdglich-
keit Hohlenbdume und bringt kiinstliche Bruthoh-
len an. Seit 1992 bemiht sich Pro Natura um die
Erhaltung der verbliebenen Hochstammobstgarten
und die Férderung von neuen ({iber 700 B&ume
wurden gepflanzt, 150 Obstgarten revitalisiert).
Der Steinkauz Art profitiert zudem von den
Brachen in der Champagne genevoise, die seit
1991 angelegt werden. Seit 1995 arbeitet man in

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

grenzuberschreitender Kooperation. Ein kantona-
ler Aktionsplan ist in Ausarbeitung.

e Tessin: In der Magadinoebene erfolgen Lebens-
raumverbesserungen. Zwei verschiedene Typen
kinstlicher Nisthohlen wurden getestet (Ficedula
und SVS/BirdLife Schweiz mit Unterstiitzung
durch den Kanton Tessin).

¢ Im Rahmen des Programms «Artenférderung
Vogel Schweiz» wird 2012 ein nationaler Akti-
onsplan verdffentlicht.

Forschungsprogramme

o Die Bestande in allen Steinkauz-Regionen werden
jahrlich durch die Projektteams erhoben.

¢ Eine Untersuchung tiber die Nahrung der Stein-
kduze 1auft im Tessin. Mittels Telemetrie wird in
der Magadinoebene zudem die Raumnutzung der
Steink&uze studiert.

o Die Schweizerische Vogelwarte fuhrt in Wirttem-
berg D ein umfangreiches Forschungsprogramm
zu Uberlebensraten und Dispersal von Jung- und
Altvégeln durch. In diesem Rahmen laufen ver-
schiedene Bachelor-, Masterarbeiten und Disser-
tationen in Zusammenarbeit mit verschiedenen
Universitéten.

Bekannte Artenforderungsmassnahmen national

und international

¢ Im Steinkauzprojekt Stidbaden (D) konnten durch
eine hohe Dichte an mardersicheren Nistréhren
sowohl der Anteil erfolgreicher Bruten von 50 %
auf Uiber 80 % stark gesteigert werden, als auch die
Ansiedlungsraten von Jungvogeln erhéht werden.

e Die Aufwertung der Habitate durch Massnahmen
im Rahmen der OQV, inshesondere die Férderung
von Hochstammobstgarten mit extensiven oder
wenig intensiven Wiesen und Weiden im Unter-
nutzen und Brachen in der Nachbarschaft sowie
die Bereitstellung mdglichst zahlreicher Klein-
strukturen erhdhen das Nahrungsangebot.

o Das gestaffelte Mahen hochrasiger Wiesen in
der Nestumgebung zur Nestlingszeit erhdht den
Bruterfolg.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

e Obstgartenschutz einschliesslich extensiv und
maglichst kleinparzellig genutzter Wiesen/Weiden
unter den B&umen.

o Sicherstellung von Flachen mit ltickiger Vegetati-
on in Steinkauzrevieren; Forderung von Dauer-
weiden mit zahlreichen Kleinstrukturen.

e Vernetzung und Vergrdsserung der potenziellen
Bruthabitate durch Bereitstellung von Flachen mit
geeigneter Revierausstattung.

o Evaluation der aktuellen Eignung ehemals besie-
delter Standorte.

e Absatzférderung von Produkten aus Hochstam-
mobstgarten.
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Turmfalke
Falco tinnunculus

Faucon crécerelle Gheppio Common Kestrel

Faico tinnunctius
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1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Der Turmfalke besiedelt offene und teilweise offene
Landschaften von den Niederungen bis in die alpine
Stufe (Kulturlandschaften, Alpgebiete, Siedlungen).
Die Art ist im Mittelland seit den 1960er-Jahren
wesentlich seltener geworden, und der Fortpflan-
zungserfolg ging lokal zuriick. In den letzten Jahren
haben sich die Besténde vielerorts etwas erholt.
Neben einem ausreichenden und gut erreichbaren
Nahrungsangebot spielen fur die Bestandsentwicklung
in den Niederungen die Witterungsverhaltnisse im
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Winter eine gewisse Rolle, da die Mortalitét bei
Kélte und Schneelage grosser ist als bei milderen
Verhaltnissen.

Lebensraumanspriche

Der Turmfalke ist bei der Habitatwahl vielseitig und
anpassungsfahig. Charakteristische Bruthiotope sind
z.B. Landwirtschaftsflachen, in denen Feldgehdlze,
einzelne B&dume oder Feldscheunen Nistplatze bieten,
ferner geschlossene Siedlungen bis zu Grossstadten,
in denen Ruderalflachen oder — allenfalls mehrere
Kilometer entfernte — Feldfluren Jagdmdglichkeiten
bieten.

Gefahrdung

Der Ruckgang des Turmfalken in den Niederungen
wird in erster Linie auf die intensivierte landwirt-
schaftliche Nutzung zuruckgeflhrt. Raschwiichsige,
dicht stehende Kulturen und die geringe Beutetier-
dichte im Ackerland schmélern den Jagderfolg. Regi-
onal durften fehlende Nistmdglichkeiten fur die
geringe Dichte verantwortlich sein.

Limitierende Faktoren

Nebst dem Angebot und der Erreichbarkeit von
Kleinsdugern bzw. der Dichte und Héhe der Boden-
vegetation in der offenen und halboffenen Landschaft
kdnnen fehlende Nistmdoglichkeiten und Wartenange-
bote limitierend wirken.

Perspektive

Die Massnahmen des 6kologischen Ausgleichs fiihren
zu einer héheren Dichte an Kleinsaugern und Gross-
insekten, von der der Turmfalke profitiert. Wegen der
Zunahme milder Winter ist zudem die Wintersterb-
lichkeit niedriger. Der Turmfalkenbestand wird sich
aber nur dann im heutigen Rahmen halten oder wieder
frihere Dichten erreichen, wenn die laufenden Aktivi-
taten zum Schutz und zur Férderung der Art weiterge-
fuhrt und ausgedehnt werden.

Schutzstatus

Rote Liste CH: NT, potenziell geféhrdet

Prioritdt CH: B2, potenziell gefahrdete Art mit gerin-
ger internationaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: streng geschiitzt
(Anhang 2)
Bonner Konvention: wandernde Vogelart, fur
die Abkommen zu schliessen sind (Anhang 2)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme
Von verschiedenen Arbeitsgruppen werden z.T.
umfangreiche Nistkastenprogramme betrieben.

Die Schweizerische Vogelwarte und der SVS/Bird-
Life Schweiz publizierten 2010 ein Merkblatt zur
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Forderung von Turmfalke und Schleiereule zuhanden
der Landwirte.

Forschungsprogramme

Im Rahmen des Integrierten Populationsmonitorings
der Schweizerischen Vogelwarte und in Zusammen-
arbeit mit Arbeitsgruppen von ehrenamtlichen Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern werden Daten zur Popu-
lationsdynamik des Turmfalken gesammelt.

Bekannte Artenférderungsmassnahmen national

und international

¢ In Gebieten mit ausreichendem Nahrungsangebot
kann die Bereitstellung von Nisthilfen zu einer
Bestandszunahme fiihren und Paare, die in Nist-
kasten bruten, erzielen zudem wegen geringer
Prédation und gutem Witterungsschutz eine hohe-
re Nachwuchsrate.

e Die Anlage von Buntbrachen und extensiv genutz-
ten Wiesen als 6kologische Ausgleichsflachen er-
hoéht die Dichte von Kleins&dugern und Grossinsek-
ten. Der Verzicht auf Mahaufbereiter ermdglicht
das Uberleben der Beutetiere. Die gestaffelte
Mahd erleichtert dem Turmfalken zudem den Zu-
gang zur Nahrung. Wenn auch die nétigen Jagd-
warten fiir den Turmfalken vorhanden sind, kann
die Art davon profitieren.

e Jauchegruben sollen mit Vogelschreckbandern
gesichert werden und bei offenen Viehtranken
Ausstiegshilfen in Form von Holzstiicken geschaf-
fen werden, um diese Fallen zu entschérfen.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

e Die Qualitat und die Haufigkeit von extensiv
bewirtschafteten Wiesen sollen erhéht und ver-
mehrt Buntbrachen angelegt werden.

e Nistplatz- und Wartenangebot sollen erhéht wer-
den.

e Das Monitoring und die Erfassung brutbiologi-
scher Parameter sind weiter zu fuhren.

Uferschwalbe
Riparia riparia

Hirondelle de rivage Topino Sand Martin
1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Die Verbreitung der Uferschwalbe héngt stark

von der Verfugbarkeit geeigneter Niststellen ab

und zieht sich als breites Band durch das Mittelland.
Konzentrationen von Kolonien gibt es in den Regio-
nen Bern/Freiburg/Solothurn sowie Aargau und
Zurcher Unterland. Stellenweise britet die Art auch
im Jura und ganz lokal und sporadisch im Tessin. Die

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

Brutplatze liegen zum gréssten Teil zwischen 300 und
600 m U.M. Heute liegen die allermeisten Kolonien in
Kiesgruben. Der Bestand der Uferschwalbe schwankt
stark. Die Bestandsentwicklung wird auch durch die
Niederschlagsverhdltnisse im Winterquartier im
stidlichen Sahel beeinflusst, indem dortige Dirren zu
einer Bestandsabnahme im Brutgebiet fuhren.

Riparia riparia
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Lebensraumanspriche

Die Uferschwalbe baut ihre Brutréhren in tonigem
Sand, Lehm oder Humus in vegetationslosen Steil-
wanden. Solche Stellen fand sie friher in frischen
Anrissen an Prallhdngen von Flussufern. Infolge
weitgehender Verbauung und Begradigung der Flisse
ist die Art in der Schweiz auf Kiesgruben als Ersatz-
habitate angewiesen. Ausnahmsweise werden Réhren
auch in frisch angerissenen Kies- oder Sandhaufen
angelegt.
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Gefahrdung

Mit der Abnahme der Kiesgruben oder starken Sto-
rungen infolge Abbauarbeiten in bestehenden Gruben
gehen potenzielle Koloniestandorte verloren, und in
nicht mehr aktiven Gruben verlieren die Kolonie-
standorte wegen der Erosion ihre Eignung als Brut-
platze. Die Brutplatze in Kiesgruben sind vor Stérun-
gen nur so lange gut geschiitzt, als Kiesabbau betrie-
ben wird. Bei den allenfalls aufgrund von Gewasser-
renaturierungen neu entstehenden potenziellen Kolo-
niestandorten kénnten sich Probleme mit Stérungen
durch Freizeitaktivitaten ergeben.

Limitierende Faktoren

Angebot an vegetationslosen, stérungsfreien Steil-
waénden zur Anlage der Brutréhren in Gebieten unter-
halb 600 m (.M.

Perspektive

Viele Betreiber von Kiesgruben sind zwar bereit, die
Anspriiche der Uferschwalbe bei ihren Abbauplénen
zu berlcksichtigen, doch werden langerfristig die
Abbaustandorte, und damit die Nistmoglichkeiten in
der Schweiz, abnehmen. Wenn es nicht gelingt, wie-
der natdrliche Brutstellen an revitalisierten Gewassern
bereitzustellen und stillgelegte Gruben als Kolonie-
standorte zu erhalten, wird der Uferschwalbenbestand
rasch zuruckgehen. Zudem wird der Bestand durch
Durren im Winterquartier negativ beeinflusst.

Schutzstatus

Rote Liste CH: VU, verletzlich

Prioritadt CH: B2, gefahrdete Art mit geringer interna-
tionaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: streng geschiitzt
(Anhang 2)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme
Beratung der Kiesabbaubetriebe durch Fachstellen der
Branchenverbande.

Forschungsprogramme

Im Rahmen der Uberwachungsprojekte der Schweize-
rischen VVogelwarte wird die Bestandsentwicklung der
Uferschwalbe gesamtschweizerisch verfolgt.

Zudem laufen verschiedene regionale und kanto-
nale Uberwachungsprogramme: Die Bestandsent-
wicklung der Uferschwalbe im Raum Bern/Freiburg/
Solothurn wird tiberwacht. Im Kanton Aargau lauft
ein Uberwachungsprogramm (BirdLife AG). Im
Rahmen des Avimonitorings im Kanton Zirich wer-
den jahrliche Kontrollen der Kolonien und Z&hlungen
der Réhren durchgefihrt (BirdLife ZH).

Bekannte Artenforderungsmassnahmen national
und international

Die Eignung der Brutwénde soll erhalten oder verbes-
sert werden, einerseits durch Wegradumen des Materi-
als am Wandfuss, andererseits wenn nétig durch einen
geringen Abbau zur Wiederherstellung von vertikalen
Wiénden. Kiesgrubenareale besitzen mit ihren vielfal-
tigen Lebensraumtypen auf kleinem Raum eine grosse
Bedeutung fur die Erhaltung und Forderung einer
grossen Zahl von Pflanzen und Tieren und verdienen
generell fur den Naturschutz eine hohe Beachtung. In
verschiedenen Regionen Europas werden kiinstliche
Nistplatze aus Betonwénden seit Jahrzehnten erfolg-
reich besiedelt. Die unterschiedlichen Bautypen sind
im "*Leitfaden zur Forderung der Uferschwalbe in der
Schweiz" dargestellt. Die wenigen in der Schweiz
realisierten Kunstbauten blieben bis anhin unbesie-
delt. Selbst Versuche mit akustischer Anlockung
verliefen erfolglos.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

o Hotline flr dringende Félle von Habitatzerstérung
einrichten.

¢ In Zusammenarbeit mit Naturschutz- und Tiefbau-
amtern der Kantone sollten Karten aller Kies-
gruben und Uferschwalbenvorkommen erstellt
werden. Dies wiirde eine Abschatzung des Poten-
zials an vorhandenen (Alternativ-)Lebensrdumen
erlauben.

¢ Die Errichtung von weiteren kinstlichen Brut-
wanden, basierend auf den Erfahrungen im Aus-
land, erhéht auch hierzulande die Erfolgschancen
solcher Projekte.

Uhu
Bubo bubo

Grand duc d'Europe Gufo reale Eurasian Eagle Owl
1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Der Uhu war in der Schweiz in der ersten Halfte des
20. Jahrhunderts fast ausgestorben. Auch nach der
Unterschutzstellung im Jahr 1925 erholte sich die Art
nur langsam. 1960 durfte der Bestand 30-50 Paare,
um 1980 etwa 60 Paare umfasst haben. Erstaunlich ist
die starke Abnahme im Wallis zwischen etwa 1955
und 1975. Von 1970 bis 1990, als in der Schweiz auf
der Alpennordseite hunderte und in Deutschland
tausende in Gefangenschaft aufgezogene Uhus freige-
lassen wurden, erfolgte eine markante Zunahme.
Viele ehemalige Brutplétze insbesondere in der
Nordwestschweiz und im Wallis wurden wieder
besiedelt, doch blieben etliche friiher besiedelte
Gebiete verwaist. In mehreren Regionen gab es in den
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1990er-Jahren Hinweise fiir eine erneute Abnahme,
doch fand man in den letzten 10 Jahren mehrere neue
Paare, was wohl auf die massive Populationszunahme
in Frankreich zurlickzufiihren ist. Der Schweizer
Bestand liegt zurzeit bei etwa 100 Paaren. Die meis-
ten Uhus briten entlang der grésseren Alpentéler,
viele auch im Jura und einzelne im Mittelland.
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Lebensraumanspriiche

Uhus bendtigen Felsen oder Steinbriiche fiir den
Nestplatz, Baume als Tageseinstand und Versteck
sowie offene oder halboffene, beutereiche Landschaf-
ten als Jagdgebiet. Mehrere Brutplatze befinden sich
in Siedlungsnéhe.

Gefahrdung

Die wichtigsten anthropogenen Todes- und Verlet-
zungsursachen sind Stromschlag, Kollisionen mit
Strassen- und Bahnverkehr sowie mit Dréhten und
Kabeln. Ortlich kann es an Brutplatzen zu Stérungen

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

durch Kletterer kommen. Die haufigste Todesursache
ist hingegen das Verhungern. Umherstreifende Jung-
vogel geraten nach dem Unabhangigwerden immer
wieder in Gegenden mit ungeniugendem Beuteange-
bot.

Limitierende Faktoren

Der Bruterfolg der Schweizer Uhus ist nicht geringer
als in anderen vergleichbaren Gebieten, doch verhin-
dert die hohe Sterberate eine Zunahme der Populati-
on. Der Bestand konnte sich in den letzten Jahren nur
dank massiver Immigration aus den Nachbarlandern
halten. Um in der Schweiz einen selbst erhaltenden
Bestand zu ermdglichen, ist eine markante Reduktion
der Stromopfer notig.

Wiéhrend das Nahrungsangebot in der Umgebung
besiedelter Brutplatze gunstig erscheint, haben Jung-
uhus auf der Suche nach einem eigenen Revier in
vielen Regionen Mihe, geniigend Futter zu finden.

Perspektive

Der Uhubestand in der Schweiz hat in der VVergan-
genheit stark von der Zunahme der Populationen in
Deutschland und Frankreich profitiert und konnte sich
nur dank standiger Immigration halten. Der Bruterfolg
der vorhandenen Paare lasst sich nur unwesentlich
verbessern. Da aber die bedeutendsten Mortalitétsfak-
toren bekannt sind und die Sterblichkeit mit baulichen
Massnahmen reduziert werden kann (Sanierung
gefahrlicher Mittelspannungsmasten, Verwenden
ausschliesslich vogelsicherer Masten bei neuen Frei-
leitungen, Verlegen von Freileitungen in den Boden),
bestehen bei Umsetzung der erwéhnten Massnahmen
gute Chancen auf eine zukiinftige Bestandszunahme.
Grossraumige Aufwertungen der Kulturlandschaft
wirden zu einer Verbesserung des Nahrungsangebots
und damit der Uberlebensrate vor allem der Jungvogel
beitragen.

Schutzstatus

Rote Liste CH: EN, stark gefahrdet

Prioritat CH: B2, gefahrdete Art mit geringer interna-
tionaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: streng geschiitzt
(Anhang 2)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme

In mehreren Regionen der Schweiz laufen Diskussio-
nen mit Elektrizitatsunternehmen, um geféahrliche
Strommasten zu entscharfen. Die Dokumentation
»Vogelschutz an Starkstrom-Freileitungen® ist beim
BAFU erhaltlich.

Forschungsprogramme
In verschiedenen Regionen der Schweiz werden der
Brutbestand und der Bruterfolg alljahrlich von meist
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ehrenamtlichen Ornithologen erhoben. Untersuchun-
gen der Universitat Bern und der Vogelwarte zur
Sterblichkeit, zur Jugenddispersion, zur Nestlingsnah-
rung sowie Modellierungen der Populationsdynamik
und der Einfliisse von veranderten Uberlebens- und
Nachwuchsraten auf den Bestand sind abgeschlossen.

Bekannte Artenférderungsmassnahmen national

und international

¢ Die Sanierung von Mittelspannungsmasten mit
entsprechenden Isolatoren in Uhu-Revieren
verringert effizient die Mortalitét.

e Die Zucht- und Freilassungsprogramme wurden
weitgehend eingestelit.

e Bestrebungen laufen, um den Einsatz von flr
Eulen und Greifvigel nachweislich schadlichen
Pestiziden zu limitieren.

e In Frankreich hat sich eine Arbeitsgruppe "Réseau
Grand-Duc" gebildet, die die Uhu-Forschung in
Frankreich sowie den Austausch zwischen den
Uhuspezialisten und die Information der Bevolke-
rung koordiniert und férdert. In Deutschland
bestehen in den meisten Bundesléndern Uhu-
Arbeitsgruppen, die sich fir den Schutz des Uhus
einsetzen.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

e Monitoring der Bestande in verschiedenen Regio-
nen.

e Untersuchung zur langfristigen Entwicklung des
Bruterfolgs.

e Landesweite Informationskampagne bei den
Elektrizitatsunternehmen Uber die Geféhrlichkeit
von Mittelspannungsmasten und tber die Még-
lichkeiten zu deren Sanierung.

e Okologische Aufwertung der Kulturlandschaft und
damit Verbesserung des Nahrungsangebots sind
winschenswert.

e Fernhalten von Stérungen von Brutplétzen.

e Vermeiden neuer Dréhte und Kabel in der weite-
ren Umgebung der Brutplatze.

e Beurteilung der relativen Bedeutung der Todes-
ursachen im Laufe der Zeit.

Wacholderdrossel
Turdus pilaris

Grive litorne Cesena Fieldfare
1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Die Wacholderdrossel besiedelte die Schweiz im
Zuge einer starken Ausdehnung des Areals. Der
erste Brutnachweis erfolgte 1923, und die Art hat
danach sehr rasch weite Teile des Landes besiedelt.

Maglicherweise wurde die Arealerweiterung durch
die Haufung eher kihler Jahre am Ende des 19. Jahr-
hunderts begiinstigt.

Die Wacholderdrossel ist in der Schweiz mit
Ausnahme der Hochalpen, der Stidschweiz und Teilen
des Kantons Genf weit verbreitet. Sie besiedelt alle
Hohenlagen bis tber die Waldgrenze, lokal nistet sie
auch an Kunstbauten tber der Baumgrenze. Zwischen
2000 und 2010 hat die Art um (ber 40 % abgenom-
men. Inshesondere die Besténde in den Niederungen
sind regelrecht eingebrochen, und regional ist die
Wacholderdrossel praktisch verschwunden.

Turdus pifaris
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Lebensraumanspriiche

Die Wacholderdrossel stellt wenig Anspriiche an das
Bruthabitat, ist wenig ortstreu und weist von Jahr zu
Jahr lokal oft grosse Bestandsschwankungen auf. Sie
nistet einzeln oder in kleinen Kolonien, meist auf
Baumen. Zur Nahrungssuche sucht sie kurz gehalte-
nes Griinland auf, was ihre Bindung an intensiv
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genutzte M&hwiesen und Weiden erklért. Die hdchste
Siedlungsdichte wird in den niederschlagsreichen
Graslandgebieten der Nordalpen erreicht.

Gefahrdung

Untersuchungen der Riickgangsursachen fehlen.

Weil die Wacholderdrossel insbesondere wéhrend der
Aufzuchtzeit eine starke Abhdngigkeit vom Regen-
wurm-Angebot zeigt, dirften die in den letzten Jahren
wahrend der Fortpflanzungszeit mindestens regional
abnehmenden Niederschlagsmengen und die ausge-
pragteren Trockenperioden zu einer geringeren
Nachwuchsrate fiihren. Ob die in Grossbritannien
festgestellte Verklrzung der Brutzeit nicht nur mit
héheren Friihlingstemperaturen, sondern auch mit der
Menge und Verteilung der Niederschlage zusammen-
héngt, bleibt zu klaren.

Limitierende Faktoren

Weil die Wacholderdrossel bei ihrem Nahrungs-
erwerb stark auf Regenwiirmer spezialisiert ist,
erscheint es naheliegend, dass Grunlandflachen mit
hoher Regenwurmdichte und niedriger Vegetation
und damit guter Erreichbarkeit dieser Beute ein wich-
tiger limitierender Faktor sind. Auf eher feuchten
Bdden und/oder in Gebieten mit regelméssigen Nie-
derschldgen, insbesondere wahrend der Fortpflan-
zungszeit, dlrften am ehesten giinstige Bedingungen
herrschen.

Perspektive

Aufgrund von Modellrechnungen kénnte die Wachol-
derdrossel im Zuge der Klimaerwérmung aus weiten
Teilen Mitteleuropas verschwinden, und das Vor-
kommen im Alpenraum wiirde vom nérdlichen
Hauptareal isoliert. Der aktuell festzustellende
Rickgang und die in Tieflagen besonders negative
Bestandsentwicklung stehen im Einklang mit dieser
Voraussage.

Schutzstatus

Rote Liste CH: VU, verletzlich

Prioritat CH: B2, gefahrdete Art mit geringer interna-
tionaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: geschitzt (An-
hang 3)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme
Keine.

Forschungsprogramme

Im Rahmen der Uberwachungsprojekte der Schweize-
rischen VVogelwarte wird die Bestandsentwicklung der
Wacholderdrossel gesamtschweizerisch verfolgt.

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

Bekannte Artenforderungsmassnahmen national
und international

Artenforderungsmassnahmen wurden bisher nicht
ausgearbeitet.

Notwendige Projekte (Artenforderung, Forschung,

Monitoring)

¢ Die Entwicklung des Brutbestands wird im Projekt
,Monitoring Haufige Brutvogel“ dokumentiert.

o Aufgrund bisheriger Erkenntnisse erscheinen
Versuche verschiedener Nutzungs-/Pflege-
methoden auf eher feuchten Griinlandflachen als
sinnvoll.

Wachtelkdnig

Crex crex

Rale des genéts Re di quaglie Corncrake
1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Bis zu Beginn des 20. Jahrhundert war der Wachtel-
konig weit verbreitet. Danach erfolgte ein dramati-
scher Bestandseinbruch in weiten Teilen Europas.
Heute werden rufende Mannchen in der Schweiz in
schwankender Zahl festgestellt. 1993-95 wurde der
Bestand auf 1-13 Brutpaare geschétzt. Seit Beginn
des Artenforderungsprogramms des SVS/BirdLife
Schweiz im Jahre 1996 wurden je nach Jahr zwischen
12 (1998 und 2008) und 87 (2000) Rufer festgestellt.
Davon sind im Durchschnitt knapp 60 % stationar
(halten sich mindestens 5 Néchte an einem Ort auf).
Sichere Brutnachweise sind schwer zu erhalten:

Es gelangen maximal 12 im Jahr 2002. 46 % der
Beobachtungen von 1996-2010 stammen aus dem
Kanton Graublinden, insbesondere aus dem Unter-
engadin und dem Vorderrheintal.

Lebensraumansprtiche

Besiedelt werden fast ausschliesslich extensiv genutz-
te, nicht zu dichtwiichsige Mé&hwiesen, teilweise auch
Alpweiden. Bachl&ufe und feuchte Mulden, sowie
Strukturen wie Busche, Hecken, Einzelbdume oder
Wiesenborde scheinen in vielen Féllen eine Rolle zu
spielen.

Gefahrdung

Intensive Bewirtschaftung der Wiesen mit ihren Kon-
sequenzen: dichtere Bodenvegetation, haufige und
grossflachige Mahd, immer friiher werdende Schnitt-
termine (u.a. Ausméhen der Bruten), schnellere
Mahdgeschwindigkeit (geringeres Entkommen von
Altvogeln und Kiiken), Abnahme des Nahrungs-
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angebots (Wirbellose). Griinlandumbruch zerstort
potenzielle Habitate. Pradation durch Fiichse und
Katzen sowie nasskalte Witterung im Frihling kénnen
den Fortpflanzungserfolg beeintrachtigen. Negative
Einflisse im Uberwinterungsgebiet sind moglich, ihre
Auswirkungen jedoch nicht geklart.

Crex crex
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Limitierende Faktoren
Offene, extensiv genutzte und spat geschnittene
Graslandschaften und Riedgebiete.

Perspektive

Die Perspektiven fur eine Bestandserholung sind nicht
schlecht, da der Wachtelkdnig aufgrund seiner Repro-
duktionsrate und seines Zugverhaltens schnell auf
positive Habitatverdnderungen reagieren kann. Wegen

der geringen Ortstreue der Art wird der Bestand wohl
weiterhin gréssere Schwankungen aufweisen.

Schutzstatus

Rote Liste CH: CR, vom Aussterben bedroht

Prioritdt CH: B2, gefahrdete Art mit geringer interna-
tionaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: streng geschiitzt
(Anhang 2)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme

Im Artenforderungsprogramm Wachtelkdnig des
SVS/BirdLife Schweiz werden potenzielle Vorkom-
mensgebiete jéhrlich kontrolliert. Sind Rufer uber
eine bestimmte Zeit stationdr, versucht der
SVS/BirdLife Schweiz zusammen mit dem Kanton,
beim Bewirtschafter der entsprechenden Flache einen
Aufschub der Mahd zu erreichen. Die Zahlungen fir
Ertragsverlust und Zusatzarbeit tbernehmen in der
Regel die Kantone.

Forschungsprogramme

o Die Bestandsentwicklung des Wachtelkdnigs wird
jahrlich im Rahmen des Artenférderungspro-
gramms des SVS/BirdLife Schweiz erhoben.

¢ In der Romandie wurde die Raumnutzung an
sendermarkierten VVogeln untersucht. Im tbrigen
Europa wurden umfangreiche Forschungsarbeiten
am Wachtelkdnig durchgefihrt.

Bekannte Artenforderungsmassnahmen national

und international

e Schnittzeitpunkt: Mdglichst spater Schnitttermin
besiedelter Wiesen.

e Erhalt von Altgrasstreifen Giber den Winter in
Gebieten mit hohem Potenzial.

¢ Angepasste Méhweise: langsam und vom Zentrum
nach aussen oder an einem Wiesenrand beginnend
und Streifenweise bis zur anderen Seite mahen.

e Schonende Mahwerke wie Balkenmaher.

e Zurlickhaltender Diingereinsatz.

e Erhalt, Vergrésserung und Schaffung geeigneter
und vielgestaltiger Bruthabitate.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

e Wiesenschutz: Extensivierung, angepasstes
Schnittregime, spéter Schnitttermin, kein Dunger-
einsatz.

e Evaluation der aktuellen Eignung ehemals besie-
delter Standorte.

o Erweiterung bestehender Lebensrdume, Schaffung
neuer Biotope.
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Waldlaubsanger
Phylloscopus sibilatrix

Pouillot siffleur Lui verde Wood Warbler

Phylloscopus sibifafrix
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1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Der Waldlaubsénger ist im Mittelland, im Jura und
im Tessin mit einem Schwerpunkt in der unteren
Montanstufe weit verbreitet, wenn auch nirgends
mehr haufig. Innerhalb der Alpen findet man ihn vor
allem in den Haupttélern; stellenweise dringt er auch
recht weit in Nebentéler ein. Die Waldlaubsanger-
bestande zeigen von Jahr zu Jahr grosse Schwankun-
gen. Die seit Ende der 1980er-Jahre markanten Riick-
génge haben sich bis heute fortgesetzt. Aus vielen
ehemals besiedelten Gebieten ist die Art inzwischen

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

verschwunden. Im Kanton Zirich sank beispielsweise
der Anteil der besiedelten 2x2 km-Quadrate zwischen
1988 und 2008 von 346 auf 79 (Abnahme um 77 %);
die Anzahl Brutpaare nahm im gleichen Zeitraum von
5500 auf 180 ab.

Lebensraumanspriche

In der Schweiz britet der Waldlaubsanger vorwiegend
in Laub- und Mischwéldern, z.B. im Tannen-
Buchenwaldareal des Juras. Spérlicher und lokal tritt
er in Waldfohrenwaldern des Mittellandes und der
Nordalpen auf. Die Brutvorkommen in hoch gelege-
nen Larchen(misch)waldern scheinen von Massen-
vorkommen des Larchenwicklers abhéngig zu sein.
Bevorzugt werden Waldstticke mit einer hohen
Baumdichte, weitgehend geschlossener Kronen-
schicht, offenem Stammraum und ltickiger, grasarti-
ger Bodenvegetation. Oft ist der Waldlaubsanger an
stidexponierten Hanglagen zu finden.

Gefahrdung

Welche Faktoren zur negativen Bestandsentwicklung
fuhren, kann gegenwartig nur vermutet werden. In
siedlungsnahen Waldern kénnten Freizeitnutzung und
Haustiere problematisch sein. Auch eine erhéhte
Pradation ist denkbar. Die gegenwartig weit verbreite-
te Auflichtung von Wéldern kénnte zudem zum
Verlust geeigneter Bruthabitate fihren.

Der deutliche Riickgang in Mitteleuropa, der
ablief, ohne dass drastische Habitatveranderungen als
Ursache erkennbar waren, deutet zudem auf negative
Einfliisse ausserhalb der Brutsaison hin (Zug-, Uber-
winterungsgebiete). Andererseits haben Bestande im
Osten des Verbreitungsgebiets seit Giber 30 Jahren nur
schwach abgenommen.

Limitierende Faktoren

Laub- und Mischwélder ohne ausgepragte Strauch-
schicht, aber mit einer gut ausgebildeten, ltickigen
Krautschicht. Nestpradation kénnte ortlich limitierend
wirken. Uber andere limitierende Faktoren ist nichts
bekannt.

Perspektive

Die starken Bestandsschwankungen machen die
Formulierung von Prognosen sehr schwierig. Nimmt
man die massive Bestandsabnahme der jingsten Zeit
als Grundlage, sehen die Perspektiven eher diister aus.

Schutzstatus

Rote Liste CH: VU, verletzlich

Prioritat CH: B2, gefahrdete Art mit geringer interna-
tionaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: streng geschitzt
(Anhang 2)
Bonner Konvention: wandernde Vogelart, fur
die Abkommen zu schliessen sind (Anhang 2)
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2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme
Es sind keine spezifischen Massnahmen oder Pro-
gramme bekannt.

Forschungsprogramme

e Im Rahmen des Uberwachungsprojekts Monito-
ring Haufige Brutvdgel der Schweizerischen
Vogelwarte wird die Bestandsentwicklung des
Waldlaubsangers gesamtschweizerisch verfolgt.

e Revierwahl, Bruterfolg und Préadation beim
Waldlaubsanger wurden 2010 im Rahmen zweier
Masterarbeiten an der Schweizerischen Vogel-
warte in Zusammenarbeit mit den Universitaten
Bern und Zirich untersucht. Das Projekt wird im
Rahmen einer Dissertation fortgefiihrt.

Bekannte Artenférderungsmassnahmen national
und international

Bisher sind keine Artenférderungsmassnahmen
bekannt.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

¢ Untersuchungen zu folgenden Fragestellungen:
Welche Habitatunterschiede bestehen zwischen
verlassenen bzw. heute noch besiedelten Flachen?
Welche Faktoren haben starken Einfluss auf den
Bruterfolg? Welche Faktoren beeinflussen die
Ansiedlung? Wo liegen die Winterquartiere und
welche Einflisse haben die dortigen Umwelt-
bedingungen auf die Brutpopulationen?

e Herstellung bzw. Férderung geeigneter Habi-
tatstrukturen mit Erfolgskontrolle (Monitoring).

Waldschnepfe

Scolopax rusticola

Bécasse des bois Beccaccia Woodcock
1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Die Waldschnepfe britet in der Schweiz vor allem im
Jura und in den nérdlichen Voralpen. Lokal kommt
sie auch in den Niederungen und in den Zentralalpen
vor. Von der Alpensiidseite werden nur hin und
wieder Bruten bekannt. Zwischen den 1970er- und
1990er-Jahren verwaiste ein grosser Teil der Brut-
platze in den Wéldern des Mittellandes, doch gab es
wohl schon frither Riickgangserscheinungen. Fir das
Mittelland wird mit einem Riickgang der besetzten

Waldgebiete zwischen 1974 und 2000 um zwei Drittel
gerechnet.

In Gebieten des Juras und der VVoralpen der
Westschweiz schwankte der Anteil der von Wald-
schnepfen besetzten Orte zwischen 1991 und 2000
stark, ohne dass sich ein Trend erkennen liess. In
den tieferen Lagen des Kantons Waadt fiel ein
Bestand innert weniger Jahre vollig zusammen,
und im Kanton Neuenburg ist die Waldschnepfe aus
Lagen unter 1000 m U M. seit den 1990er-Jahren
verschwunden.

Lebensraumanspriche

Die Waldschnepfe briitet nur in Wéldern mit ausrei-
chend feuchten Bdden, die reich an Regenwiirmern
sind und lichte Stellen oder Lichtungen aufweisen. In
den Voralpen findet man sie eher an Schattenhéngen.
Bevorzugt werden Wélder mit einer sehr diinnen
Kronendeckung, doch einer dichten Strauch- und
Krautschicht.
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Gefahrdung

Gesicherte Daten Uber die Ursachen fir die Riickgén-
ge im Mittelland und Teilen des Juras gibt es nicht.
Vermutet wird, dass die Abnahme der Besténde in
erster Linie auf die Abnahme der Habitatqualitat
(Gleichformigkeit und VVorratszunahme in den Wal-
dern) zuriickgeht. Welche Rollen Stérungen und
Préadation spielen, ist weitgehend unbekannt.

Eine Studie in Uberwinterungsgebieten in
Sudwest-Frankreich hat gezeigt, dass in Gebieten
mit intensiver Bejagung ein Mortalitatstiberschuss
entsteht und dass die Besténde in diesen Gebieten nur
dank standiger Immigration aus Gebieten mit geringe-
rer Bejagung stabil bleiben.

Resultate einer Telemetriestudie an acht Végeln in
den Waadtlander Voralpen sowie Ringfunddaten aus
dem franzdsischen und Schweizer Jura zeigen, dass
einheimische Waldschnepfen zumindest teilweise erst
zwischen Mitte und Ende Oktober die Schweiz ver-
lassen und gegen Sudwesten ziehen. Der genaue
Anteil der so spat wegziehenden Waldschnepfen kann
aufgrund der kleinen Stichprobe der Studien nicht
ermittelt werden. Die einheimische Population im
Jura, wo die Waldschnepfe bejagt wird, ist geméss
aktuellen Daten aus dem Neuenburger Brutvogelatlas
sehr klein und tendenziell abnehmend.

Die Umwandlung von extensiv genutzten Weiden
und Wytweiden in intensiv genutztes Wiesland und
zum Teil sogar Ackerland, ist eine zusatzliche Gefahr
fur die Waldschnepfe.

Limitierende Faktoren
Reich gegliederte, lichte Walder mit feuchten Boden.

Perspektive

Als wichtige Ursachen fiir den negativen Bestands-
trend werden Habitatverschlechterungen durch Ver-
dichtung von Waldbesténden und evtl. auch Stérun-
gen zur Brutzeit angesehen, letztere zumindest im
Mittelland in der N&he grosser Agglomerationen.
Falls dies zutrifft, sind fir eine Wiederbesiedlung von
Mittellandflachen wirksame Ruhezonen im Bereich
von aufgewerteten Waldstandorten zu realisieren.
Wenn sich die Situation der Art — auch in Bezug auf
die Jagd — im Jura nicht verbessert, so muss mit einer
weiteren Bestandsabnahme gerechnet werden.

Schutzstatus

Rote Liste CH: VU, verletzlich

Prioritadt CH: B2, gefahrdete Art mit geringer interna-
tionaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: geschitzt (An-
hang 3)
Bonner Konvention: wandernde Vogelart, fiir
die Abkommen zu schliessen sind (Anhang 2)

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme

¢ Im Kanton Aargau l&uft ein Projekt zur Wieder-
verndssung ehemals drainierter Wélder auf poten-
ziell feuchten Standorten. In mindestens einem
Fall (Gemeinde Rothrist) ist der grosste Teil der
Massnahmen bereits umgesetzt. Es wurde dazu ein
20 ha grosses Naturwaldreservat eingerichtet.

¢ Im Kanton Aargau ist die Verbreitung der Wald-
schnepfe wie in den meisten Kantonen nur sehr
unvollsténdig bekannt. BirdLife Aargau, die
Schweizerische VVogelwarte und die kantonale
Jagdverwaltung fiihren deshalb ein Projekt zur
mdoglichst flachendeckenden Suche durch, das
2012 beendet wird und eine aktuelle Ubersicht
uber die Verbreitung der Waldschnepfe im Kanton
liefert.

Forschungsprogramme

e In der Romandie wurden zwischen 1989 und 2007
die Besténde in verschiedenen Gebieten uber-
wacht und Angaben zum Raum-Zeit-Muster ge-
sammelt. Die Resultate sind publiziert.

¢ Im Kanton Neuenburg wurde eine bioakustische
Methode zur Erfassung der Anzahl Mannchen
entwickelt. Seit 2001 werden 40 Hoérpunkte jahr-
lich erfasst. Seit 2007 kann eine Bestandsabnahme
erkannt werden — trotz Massnahmen zur Habi-
tataufwertung, welche 2003 vom Verein SORBUS
begonnen wurden.

e Der Zusammenhang zwischen der Entwicklung
der Waldstruktur und dem Riickgang der Wald-
schnepfe am Beispiel "Jorat" bei Lausanne wurde
im Rahmen einer Diplomarbeit anhand von Luft-
bildern an der ETH untersucht. Die Ergebnisse
zeigen, dass sich die Strukturvielfalt zu Ungunsten
der Waldschnepfe verschoben hat, die Walder
dunkler und durch Zunahme der Flachengrosse
gleicher Entwicklungsstufen gleichférmiger
geworden sind.

e Ebenfalls in der franzésischen Schweiz wurde
eine Telemetriestudie an Waldschnepfenménn-
chen durchgefiihrt, die zeigte, dass die Vogel ihren
Lebensraum nach deutlich erkennbaren Struktur-
merkmalen auswahlen.

Bekannte Artenforderungsmassnahmen national

und international

o Artenférderungsmassnahmen konzentrieren sich
in den letzten Jahren auf Wiederverndssungspro-
jekte. Ihre Wirksamkeit wird sich erst in mehreren
Jahren zeigen. Von Massnahmen zugunsten des
Auerhuhns, v.a. dem Auflichten der Wélder,
durfte auch die Waldschnepfe profitieren.
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e Basierend auf Daten und Z&hlungen muss sorgfal-
tig abgeklart werden, wie ein negativer Einfluss
der Bejagung auf den Bestand dieser verletzlichen
Art vermieden werden kann. Die Entnahme von
Végeln der schweizerischen Brutpopulation in der
Schweiz ist zu vermeiden.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

e Anhand einer umfassenden Untersuchung
sollte der Einfluss der Jagd auf die einheimische
Population im Zusammenhang mit dem Zugver-
halten untersucht werden.

e Soweit freiwillige Mitarbeiter und Ressourcen
verfiigbar sind, sollte eine Ubersicht tiber die Vor-
kommen im Mittelland z.B. der Kantone Thurgau,
Zurich, Luzern, Solothurn und Bern erarbeitet
werden.

o Prioritét sollte der Identifizierung einer Anzahl der
individuenreichsten Brutgebiete der Schweiz zu-
kommen, um dort ein Monitoring aufzubauen,
welches es erlaubt, die Entwicklung des Gesamt-
bestands abzubilden.

Weissstorch
Ciconia ciconia

Cigogne blanche Cicogna bianca White Stork
1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Die Bestandsentwicklung des Weissstorchs in der
Schweiz ist fir die letzten hundert Jahre sehr gut
dokumentiert. Nach einem rapiden Riickgang seit
spatestens 1900 (140 Brutpaare) erlosch die autoch-
thone Brutpopulation 1950 in der Schweiz. Dank
dem bereits 1948 durch Max Bloesch begonnenen
Projekt zur Wiederansiedlung stieg die Zahl der
Brutpaare kontinuierlich auf 269 Paare im Jahr 2010
an. Von den 1972-76 besetzten 9 Altasquadraten
wurden bis 1993-96 nur 2 verlassen, aber 34 neu
besiedelt. Inzwischen ist das urspriingliche Brutge-
biet in den Niederungen unterhalb 600 m (.M.
wieder weitgehend, wenn auch sehr ungleichmassig
besiedelt.

Lebensraumanspriiche

Der Weissstorch besiedelt Riedgebiete und das offene
Kulturland, insbesondere extensiv genutzte Feucht-
wiesen und Weideland. Der Horst befindet sich meist
auf exponierten Gebduden oder auf frei stehenden
Baumen, vorzugsweise in unmittelbarer Umgebung
der Nahrungsgriinde.

Ciconia ciconia
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Gefahrdung

Die Griinde des Bestandszusammenbruchs im 19. und
in der ersten Hélfte des 20. Jahrhunderts waren viel-
faltig: anfanglich die Entwésserung der Sumpfgebiete
und Riedlandschaften, spater die Verdrahtung der
Landschaft und der Einsatz von Pestiziden sowie der
erhohte Jagddruck in den Durchzugs- und Uberwinte-
rungsgebieten.

Heute geht in Europa die grosste Gefahr von
Kollisionen und Stromschlégen an Freileitungen aus,
wie ein Forschungsprojekt der Gesellschaft Storch
Schweiz gezeigt hat.

Der Mangel an qualitativ guten Nahrungsgriinden
im Kulturland beeintréchtigt den Bruterfolg stark. Am
westlichen Rand des mitteleuropdischen Verbrei-
tungsgebiets mindern starke Regenfalle zur Brutzeit
den Bruterfolg.

In den westafrikanischen Uberwinterungsgebieten
stellen die Reduktion des Nahrungsangebots durch die
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chemische Bekampfung der Wanderheuschrecken und
die direkte Verfolgung Probleme dar, deren Einfluss
aber bisher kaum beziffert werden kann. Zudem
beeintréchtigen Diirren im Sahelgebiet die Uberle-
bensraten im Winter.

Limitierende Faktoren

Anzahl und Ausdehnung geeigneter Habitate mit
genligendem Nahrungsangebot. Horstangebot. Unge-
sicherte Freileitungen im Brut-, Durchzugs- und
Uberwinterungsgebiet.

Perspektive

Die schweizerische Weissstorchpopulation weist
zurzeit eine positive Wachstumsrate auf. Die Be-
standsentwicklung wird ganz wesentlich von der
Uberlebensrate der Adulten bestimmt. Die Unfalle
an Freileitungen sind ricklaufig und kdnnen durch
technische Massnahmen weiter verringert werden.
Der momentan geringe Bruterfolg kdnnte sich durch
Okologische Ausgleichsmassnahmen, welche sich
gunstig auf die Nahrungsbedingungen auswirken,
verbessern.

Die Verfolgung im afrikanischen Winterquartier
dirfte langfristig an Bedeutung verlieren wegen
sinkendem Jagddruck im Sahel und einer Verlage-
rung des Winterquartiers nach Marokko und
Stdspanien. Die chemische Bekdmpfung der Wan-
derheuschrecke in Westafrika durfte jedoch eher
noch weiter zunehmen.

Die negativen Tendenzen kdnnten durch Préven-
tion bei Freileitungen und den 6kologischen Aus-
gleich kompensiert werden, so dass die heute selbst-
tragende Population auf rund 300 Brutpaare wachsen
konnte.

Schutzstatus

Rote Liste CH: VU, verletzlich

Prioritadt CH: B2, gefahrdete Art mit geringer interna-
tionaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: streng geschiitzt
(Anhang 2)
Bonner Konvention: wandernde Vogelart, fur
die Abkommen zu schliessen ist (Anhang 2)
AEWA Annex 2 (B2b)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme

e Die Massnahmen zur Wiedereinbirgerung des
Weissstorchs in der Schweiz umfassten bis 1995
kontinuierliche Freilassungen von in Gefangen-
schaft aufgezogenen VVogeln und kunstliche Zuft-
terung von freifliegenden Individuen. Zudem wur-
den Nestlinge frei briitender Paare voriibergehend
in menschliche Obhut gebracht oder es wurden
ihnen die Schwingen gestutzt, um den ersten
Wegzug im Herbst zu unterdriicken und damit die

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

Uberlebenschancen zu steigern. Der Bestand wur-
de somit kiinstlich beeinflusst. Seither wird ver-
sucht, die Verhéltnisse mdglichst den natirlichen
Begebenheiten anzupassen. Dies bedingt die
Schaffung weiterer geeigneter Lebensraume, was
neu auch uber das Instrument des 6kologischen
Ausgleichs geschehen kann, denn der Weissstorch
ist eine Zielart der Umweltziele Landwirtschaft.

¢ Im Rahmen des Programms «Artenférderung
Vogel Schweiz» wurde 2010 der Aktionsplan
Weissstorch Schweiz gemeinsam mit Storch
Schweiz verdffentlicht.

Forschungsprogramme

o Bei den freilebenden Individuen werden jahrlich
Brutbestand und Bruterfolg Giberwacht, die Nest-
linge werden beringt und die Ringe der Altvogel
abgelesen (Storch Schweiz).

e Inden letzten Jahren wurden mehrere Auswertun-
gen Uber die schweizerischen Weissstérche durch-
gefiihrt. Fir die Férderung besonders relevant sind
die demografische Analyse der Ringfunde und die
Auswertung der Todesursachen.

Bekannte Artenforderungsmassnahmen national

und international

o Der Weissstorch wurde in der Schweiz mittels
Auswilderungen erfolgreich wiedereingebdirgert.

o Lebensraumaufwertungen: Forderung des Nah-
rungsangebots mittels Schaffen von Feucht-
grunland-Fl&chen, z.B. sog. Storchenwiesen
und -weiden.

o Horste/Horstplatze: Anbieten von hochwertigem
Nistmaterial, z.B. Schnittgut von Obstbaumen,
welches eine wasserdurchléssige Horstkonstruk-
tion erlaubt. Schaffen von Horstplatzen auf
Baumen und Gebduden.

o Freileitungen: Entscharfen von Gefahrenherden,
insb. in der N&he von Horststandorten, durch Iso-
latoren, Schutzhauben, Bischelabweiser oder
Sitzbalken.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

e Die Schutz- und Férderungsmassnahmen fir den
Weissstorch erfordern eine internationale Zusam-
menarbeit und umfassen Massnahmen zur Habi-
tatverbesserung im Brutgebiet, Vermeidung von
Kollisionen an Freileitungen und Stromschlégen,
Schaffung von gesicherten Rast- und Nahrungs-
platzen, Verminderung der Verluste durch die
Jagd und Aufkl&rung der Bevolkerung.

e Schaffen von temporaren Feuchtwiesen im Rah-
men des dkologischen Ausgleichs in der Nahe von
Brutorten.

e Die Sanierung von Mittelspannungsmasten mit
entsprechenden Isolatoren verringert effizient die
Mortalitét.
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Wendehals
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1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Der Wendehals besiedelt die ganze Schweiz, lokal
bis in Hohen von 1800 m .M. In vielen Landesteilen
briten allerdings nur noch Einzelpaare. Flachig wer-
den heute noch die mittleren und tiefen Lagen der
Kantone Wallis, Graubiinden und Tessin, sowie Teile
des Waadtlands besiedelt. Weite Teile des Mittellan-
des und des Juras sind in den letzten Jahrzehnten
verwaist, wie der Vergleich der Verbreitung in den

1950er-, 1970er- und 1990er-Jahren zeigt. Parallel zur

Verbreitung nahm sicherlich auch der Bestand ab,
doch fehlen quantitative Daten weitgehend. Die
Entwicklung in der Schweiz verlauft ahnlich wie
diejenige in den meisten europdischen Landern — der
Bestand ist tiberall riicklaufig.

Lebensraumanspriche

Der Wendehals ernahrt sich fast ausschliesslich von
kleinen, erdbewohnenden Ameisen, die er in und an
deren Bauten erbeutet. Er zeigt keine Bevorzugung
bestimmter Arten. Neben der Ameisendichte ist deren
Verfugbarkeit entscheidend. Zur Nahrungssuche hipft
der Wendehals auf dem Boden umher, was eine wenig
dichte oder llickige Vegetationsdecke voraussetzt.
Neue Forschungsresultate bestatigen, dass ein grosser
Anteil offener Boden ein entscheidender Habitatfaktor
ist. Die Art britet in Hohlen, die sie nicht selbst
meisselt. Wenn die Verflgbarkeit von Ameisen und
Hohlen gewéhrleistet ist, besiedelt der Wendehals
verschiedenste, halboffene Lebensraume wie Obstgar-
ten, Rebberge, lichte Walder oder selbst Parkanlagen
und Gérten.

Geféhrdung

Die Hauptgefahrdung geht von der intensiven land-
wirtschaftlichen Nutzung aus. Durch die Reduktion
der Feldobstbaumbesténde verlieren Wendehélse
natdirliche Nistplatze in halboffenen Gebieten und
durch die intensive Nutzung des Griinlandes vermin-
dert sich die Verfligbarkeit der Ameisen.

Limitierende Faktoren

Angebot an Hochstammobstgarten und Weinbaufla-
chen mit luckiger Bodenvegetation sowie gutem
Angebot und Erreichbarkeit an Wiesenameisen.
Geniigend grosses Nisthdhlenangebot.

Perspektive

Durch die weitere Abnahme der Feldobstbdume sowie
die intensive Griinlandnutzung verlieren Wendehélse
laufend geeignete Brutgebiete. Es ist deshalb zu
erwarten, dass die Bestdnde weiter abnehmen werden.
Diesem Trend entgegen wirken kdnnte der gegeniiber
friher verminderte Insektizideinsatz in der Landwirt-
schaft. Biotope mit gunstiger Verfuig- und Erreichbar-
keit von Ameisennestern wie Rebberge oder — zumin-
dest im Wallis — Niederstammanlagen kénnen durch
das Anbringen von Nistkésten zu geeigneten Lebens-
rdumen fir den Wendehals werden.

Schutzstatus

Rote Liste CH: NT, verletzlich

Prioritat CH: B2, gefahrdete Art mit geringer interna-
tionaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: streng geschutzt
(Anhang 2)
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2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme

e Der Kanton VD fordert die Art mit einem Nistkas-
tenprogramm mit Erfolg.

e In der Umgebung von Neuenburg (Kantone BE,
NE und VD) fuhrt der Verein SORBUS ein
Nistkastenprojekt zugunsten des Wendehalses
durch.

e In der Bindner Herrschaft foérdern der Vogel-
schutz Landquart und der SVS/BirdLife Schweiz
den Wendehals in einem Nistkastenprojekt. VVor
allem in denjenigen Rebbergen, die einigermassen
naturnah geblieben sind, konnten nach einigen
Jahren mehr Bruten festgestellt werden.

e In der Region Basel fordert der SVS/BirdLife
Schweiz den Wendehals im Rahmen des Stein-
kauz-Projekts mittels artspezifischer Nistkésten
und der Errichtung von Ruderalflachen.

e Das nachfolgend erwahnte Projekt enthélt Schutz-
aspekte fiir den Wendehals.

Forschungsprogramme

e Im Rahmen der Uberwachungsprojekte der
Schweizerischen Vogelwarte wird die Bestands-
entwicklung des Wendehalses verfolgt.

e In Zusammenarbeit der Abteilung Conservation
Biology (Universitat Bern) und der Schweizeri-
schen Vogelwarte ist 2002 ein Projekt gestartet
worden mit dem Ziel, die Demografie und die
Populationsdynamik des Wendehalses zu verste-
hen, um geeignete Schutzmassnahmen vorschla-
gen zu kénnen. Dazu wird im Kanton Wallis eine
Nistkastenpopulation intensiv untersucht.

Bekannte Artenférderungsmassnahmen national
und international

Regional wurde der Wendehals durch das Anbringen
von Nistkasten gefordert (Bsp. Wallis, La Céote,
Region von Neuenburg, Biindner Herrschaft, Region
Basel).

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

e Forderung von Hochstammobstgarten mit opti-
mal genutzten Wiesen und Weiden in der Unter-
kultur.

e Evaluation der aktuellen Eignung ehemals besie-
delter Standorte.

o Evaluation alternativer Landschaftsstrukturen als
Ersatz fir verschwindende Hochstammobstgarten.

e Forderung von Wiesenameisen.

e Forderung von liickiger Vegetation im Griinland.

e Forderung von Kleinstrukturen, Buschen und
Einzelbdumen in Rebbergen.

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

Wiedehopf
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1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Bis in die 1960er-Jahre war der Wiedehopf ein ver-
breiteter Brutvogel in den Niederungen der ganzen
Schweiz, sowie im zentralen und 6stlichen Jura.
Heute konzentriert sich das Vorkommen auf das
Walliser Rhonetal, zusétzlich weisen die Kantone
Tessin, Waadt und Graubiinden regelméssig besetzte
Brutplatze auf. Im Mittelland finden aktuell nur noch
vereinzelte Bruten an nicht regelmassig besetzten
Orten statt. Die grossraumige Bestandsentwicklung
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mit geringen Bestdnden zwischen Ende des 19. und
bis gegen Mitte des 20. Jahrhunderts, die anschlies-
sende Bestandszunahme in den 1940er- und 1950er-
Jahren mit trocken-warmer Witterung zur Brutzeit
sowie Untersuchungen im Wallis weisen auf die
starke Empfindlichkeit des Wiedehopfs gegeniiber
nass-kaltem Wetter hin. 2007/08 wurde der Bestand
auf 180-220 Brutpaare geschétzt.

Lebensraumanspriiche

Der Wiedehopf briitet in teilweise offenen und reich
strukturierten warmen Gebieten mit wenigen Nieder-
schlagstagen wahrend der Brutzeit. Flr den Nah-
rungserwerb braucht er vegetationsarme oder kurz-
rasige Flachen mit weichem Boden und einem reichen
Angebot an Grossinsekten (inshesondere Maulwurfs-
grillen, Engerlinge, Erdraupen, aber auch Feldgrillen,
Kéfer sowie Spinnen). Gerdumige Faulnis- und
Spechthdhlen, Nischen in Geb&uden und Mauern
sowie Nistkésten dienen ihm als Nistplatz.

Gefahrdung
Neben Klimaveranderungen und Habitatverlust wur-
den insbesondere die Verringerung des Nahrungsan-
gebots und der Mangel an geeigneten Nistplatzen fir
den Riickgang verantwortlich gemacht.

Gezielte Stérung am Brutplatz, zum Teil durch
Fotografierende.

Limitierende Faktoren

Llckige, eher niederwiichsige Bodenvegetation mit
gentigendem Angebot an Grossinsekten, v.a. Maul-
wurfsgrillen, Engerlingen und Erdraupen in Nestnéahe.
Stellenweises Angebot an geeigneten Nistplétzen.

Perspektive

Die Bereitstellung von Nisthilfen in Gegenden mit
einem genligenden Nahrungsangebot kdnnte zu einer
Zunahme fihren. Der 6kologische Ausgleich kdnnte
sich positiv auswirken, insbesondere in Hochstamm-
obstgarten und Rebbergen mit 6kologischer Qualitat
gemass OQV. Die weitere Entwicklung diirfte auch
stark von den kiinftigen Witterungsverhdltnissen zur
Brutzeit abhangen.

Schutzstatus

Rote Liste CH: VU, verletzlich

Prioritadt CH: B2, gefahrdete Art mit geringer interna-
tionaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: streng geschiitzt
(Anhang 2).

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme

e Gemeinsam mit der Schweizerischen Vogelwarte
erforscht die Universitat Bern im Wallis die For-
derungsmdglichkeiten fiir den Wiedehopf. Die

Ornithologische Arbeitsgruppe Graubiinden
(OAG) flhrt seit 2001 Erhebungen des Buindner
Brutbestands durch. Ab 2003 wurde die Suche
nach Brutplétzen intensiviert und zudem das
Nistplatzangebot gezielt erhoht. Seit 2008 werden
zudem Vernetzungsprojekte nach OQV zur
Wiedehopfférderung beraten.

e Im Tessin erheben Ficedula und der SVS/BirdLife
Schweiz den Wiedehopfbestand seit 2006 syste-
matisch. Zudem werden Landwirte gezielt in der
Wiedehopfforderung beraten, Nistkasten aufge-
hangt, Teilflachen zur Futterungszeit geméht und
Hochstamm-Obstb&dume gepflanzt.

e Seit 2006 wird auch am Nordufer des Genfersees
der Brutbestand des Wiedehopfs erhoben. Zudem
wurde der Bestand an Nisthilfen auf rund 360
erhoht und Lebensraumaufwertungen in den Reb-
bergen vorgenommen.

¢ In zahlreichen Regionen werden von ornithologi-
schen Gruppierungen Nisthilfen installiert und
Lebensraumaufwertungen gemacht: Waadtlander
Nordjura (rund 50 Nisthilfen seit 2007), Kanton
Neuenburg (seit 2005), Kanton Genf (rund 100
Nisthilfen seit 2011), Untere Reusstalebene (seit
1996), Huttwilersee (seit 2007), Bad Ragaz und
Furstentum Liechtenstein (seit 2003).

o Seit 1994 l4uft ein Artenforderungsprogramm in
Sudbaden. Am Kaiserstuhl (D) stieg die Populati-
on dank eines optimalen Angebots von Nistkésten
und Habitataufwertungen von 6 (1993) auf 118
(2011) Brutpaare. Die Region sudlich des Kaiser-
stuhls wurde wiederbesiedelt (2011: 16 BP) und
die Nachbarpopulation im Elsass entlang des
Vogesenrandes wéchst dank verbessertem Nisthil-
fenangebot ebenfalls wieder (2011: 18 BP). Diese
Entwicklung nédhrt die Hoffnung auf eine Wieder-
besiedlung der Nordwestschweiz.

¢ Im Rahmen des Programms «Artenférderung
Végel Schweiz» wurde 2010 ein nationaler
Aktionsplan verdffentlicht.

Forschungsprogramme

e Die Bestandsentwicklung des Wiedehopfs in den
verschiedenen Regionen wird in Zusammenarbeit
mit regionalen Artenférderungsgruppen erhoben.

o Neben der Bestandsentwicklung wird im Wallis
auch das Verhalten im Brutgebiet und auf dem
Zug sowie die Nahrungsokologie des Wiedehopfs
untersucht. Dazu wurden mehrere Diplomarbeiten
und eine Dissertation durchgefiihrt (Universitéaten
Bern und Ziirich, Schweizerische Vogelwarte).
Mit dem Einsatz von Geolokatoren wird versucht,
die Uberwinterungsquartiere der Schweizer Wie-
dehopfe zu finden.

Bekannte Artenférderungsmassnahmen national
und international

Limitierender Faktor fur das Vorkommen des Wiede-
hopfs scheint ein geniigend grosses Angebot und eine
gute Zuganglichkeit der Beutetiere zu sein, vor allem
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der Maulwurfsgrillen und weiterer Grossinsekten.
Ebenfalls wichtig ist ein ausreichendes Héhlen- oder
Nistkastenangebot in unmittelbarer Nahe der Nah-
rungsgebiete. Diese Anforderungen kdnnen zumindest
ortlich durch Férderung der Beweidung in Obstwie-
sen, gezielte Massnahmen im Weinbau mit reduzier-
tem Insektizideinsatz, der mechanischen Entfernung
der Vegetationsdecke sowie der Einfiihrung resisten-
ter Weinsorten, die wenig gespritzt werden missen,
erfullt werden. Wichtig ist, dass die Bodenvegetation
eine gewisse Liickigkeit aufweist bzw. zumindest
ortlich niedrig ist. Im Wallis konnte der Fortpflan-
zungserfolg der Art erhdht werden, indem Nistkésten
direkt im Gebiet mit gutem Nahrungsangebot bereit-
gestellt wurden. Die vorher ndtigen langen Fiitte-
rungsfliige zwischen der nahrungsreichen Ebene und
den am Hang gelegenen Nistplatzen waren aufwandig
und erlaubten nur einen relativ geringen Fortpflan-
zungserfolg.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

e Fodrderung von Hochstammobstgérten mit optimal
genutzten Wiesen und Weiden in der Unterkultur.

e Evaluation alternativer Landschaftsstrukturen als
Ersatz fur verschwindende Obstgdrten.

e R&umlich sinnvolles, hohes Angebot an Nistkas-
ten, wenn keine natlrlichen Hohlen vorhanden
sind.

e Untersuchungen zu Nahrungs6kologie und Habi-
tatnutzung und darauf basierend Férdermassnah-
men zugunsten von als Nahrung identifizierten
Grossinsekten.

e Vernetzung der aktuell besiedelten und potenziell
geeigneten Gebiete.

Zaunammer
Emberiza cirlus

Bruant zizi Zigolo nero Cirl Bunting
1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Die Schweiz liegt am Nordostrand des westmediterra-
nen Areals der trockenheits- und warmeliebenden
Zaunammer. Die Art konzentriert sich bei uns auf
Weinbaugebiete, Fohntéler, sowie den Juranord- und
Jurasudfuss. Gut die Halfte der Zaunammerbrutplatze
liegen unterhalb 600 m .M. Vorkommen oberhalb
1300 m U.M. bilden die Ausnahme. Zwischen den
1970er- und den 1990er-Jahren hat die Zaunammer
deutlich abgenommen. Seit 2000 zeichnet sich ten-
denziell eine Zunahme ab, allerdings sind starke
Schwankungen zwischen einzelnen Jahren zu be-
obachten.

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz
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Lebensraumansprtiche

Die Zaunammer besiedelt trockene, warme — meist
stid- oder stidwestgerichtete — Hanglagen, seltener
flaches Land mit eingestreuten Strauchern, Baum-
gruppen, Dorn- oder Brombeergestriipp. Die Vor-
kommen liegen haufig im Bereich von (ehemaligen)
Weinbergen, die noch mit alten Mauern durchsetzt
sind. In der Blindner Herrschaft waren folgende
Strukturen (von total 35) in Zaunammer-Revieren im
Vergleich zum Angebot Uberproportional vorhanden:
Reben mit Holzpfahlen und halboffenem Boden,
Straucher, Einzelbdume, Baumhecken, Steinhaufen,
(alte) Mauern (v.a. mit Nischen), Zadune mit Holz-
pféhlen, Rebhduschen und Scheiterbeigen. Nicht
erfasst wurden Krautsdume, die sehr wahrscheinlich
ebenfalls wichtig sind, u.a. auch im Winterhalbjahr
(Samenangebot). Diese Befunde deuten an, dass
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strukturreiche Flachen mit Deckung und gutem Nah-
rungsangebot/-erreichbarkeit den Anspriichen der Art
entgegenkommen. Da und dort kommt die Zaunam-
mer auch in Kiesgruben, auf Ruderalflachen, in Wei-
deland und in Siedlungen vor.

Gefahrdung

Wie in ganz Mitteleuropa wird der Riickgang mit der
Zerstdrung und Veranderung der Lebensraume in
Verbindung gebracht. Vor allem im Mittelland sind in
den letzten Jahrzehnten viele Zaunammerlebensraume
an gut besonnten Hangen uberbaut worden. Ein weite-
rer wichtiger Geféhrdungsfaktor ist die Intensivierung
der Landwirtschaft und des Weinbaus mit einer damit
verbundenen Beseitigung von Kleinstrukturen. Lokal
kénnen auch durch Verbuschung oder Rekultivierung
Vorkommen erléschen.

Limitierende Faktoren

Mit zerstreuten Baumen und Biischen durchsetzte
Flachen mit teilweise kurzrasiger oder Ilickiger, aber
auch insekten- und samenreicher Bodenvegetation in
trocken-warmen Lagen, insbesondere strukturreiche
Rebberge und Hochstammobstgéarten in Nachbar-
schaft von Rebbergen.

Perspektive

Eine Prognose der Bestandsentwicklung ist schwie-
rig, weil die Zaunammerbesténde ausgepragten,
klimatisch bedingten Areal- und Bestandsschwan-
kungen unterliegen. Die mdglicherweise giinstigen
Auswirkungen von milderen Wintern kdnnten durch
den fortgesetzten Lebensraumverlust aufgehoben
werden.

Schutzstatus

Rote Liste CH: VU, verletzlich

Prioritadt CH: B2, gefahrdete Art mit geringer interna-
tionaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: streng geschitzt
(Anhang 2)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme

In der Blindner Herrschaft werden im Rahmen eines
Vernetzungsprojekts gezielt Strukturen wie offener
Boden oder Hecken u.a. fur die Zaunammer geschaf-
fen, die von dieser auch genutzt werden. Die Wir-
kungskontrolle erfolgt durch den Vogelschutz Land-
quart und die Ornithologische Arbeitsgruppe Grau-
biinden, koordiniert durch den SVS/BirdLife
Schweiz.

Forschungsprogramme

o Die Bestandsentwicklung der Zaunammer wird im
Rahmen der Uberwachungsprojekte der Schweize-
rischen Vogelwarte verfolgt.

¢ ImJahre 2008 untersuchten Studentinnen der
ZHAW Wadenswil unter der Leitung des
SVS/BirdLife Schweiz die Haufigkeit und Vertei-
lung der Reviere sowie die Habitatanspriiche der
Zaunammer in der Bindner Herrschaft.

o Der SVS/BirdLife Schweiz untersucht, ob die
Zaunammer extensive Hafer- und Leindcker nutzt
und ob diese eine Férderungsmassnahme analog
zu den Gerstenéckern in Grossbritannien darstel-
len konnten.

Bekannte Artenférderungsmassnahmen national

und international

o In der Bindner Herrschaft wurden gezielt Struktu-
ren wie offener Boden oder Hecken geschaffen
und von der Zaunammer auch genutzt. Generell ist
davon auszugehen, dass die Art insbesondere von
der Revitalisierung von Rebbergen und Obstgérten
in warm-trockenen Gebieten (Einfiihrung einer
artenreichen Begriinung, Pflanzen von Strauchern
und B&umen) profitiert. Offen ist allerdings, ob
damit auch Neubesiedlungen provoziert werden
kdénnen.

o In Grossbritannien hat die Royal Society for the
Protection of Birds RSPB Gerstendcker fur die
Zaunammer angesat. Bei regnerisch-kuhler Witte-
rung, also bei kritischen Bedingungen fir die
Nestjungen, konnten die Altvogel unreifes Getrei-
de verflttern.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

o Weiterfilhrung des Monitorings.

o Eine vergleichende Analyse heute besiedelter und
ehemals besiedelter Flachen und eine darauf basie-
rende Umsetzung von Forderungsmassnahmen in
verlassenen oder neu zu schaffenden Flachen wa-
ren zu priifen.

Ziegenmelker
Caprimulgus europaeus

Engoulevent d'Europe Succiacapre European
Nightjar

1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Der Ziegenmelker britet in der Schweiz vor allem in
tiefgelegenen Gebieten mit warm-trockenen Witte-
rungsbedingungen, namentlich in den Kantonen
Wallis und Tessin. An besonders giinstig gelegenen
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Sidhangen mit optimalem Habitat kommt er bis tber
1400 m U.M. vor. Noch in den 1970er-Jahren britete
er in sonnenexponierten Buschwaldern am Jurasiid-
fuss und im westlichen Genferseeraum, an trockenen
Héngen im Mittelland, in den Féhntélern der Zentral-
schweiz und in Graublnden. Seit den Atlasaufnahmen
1972-76 wurden 22 von damals 35 besetzten Atlas-
quadraten aufgegeben. Im Wallis hat der Bestand seit
2000 weiter abgenommen.
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Lebensraumanspriiche

Der Ziegenmelker besiedelt halboffenes Waldland
(trockene Fohrenbestande, lockere Flaumeichen-
walder und mit Strduchern durchsetzte Felsenstep-
pen). Daneben bot die heute in der Schweiz kaum
mehr praktizierte Waldnutzungsform der Nieder-
walder glinstige Lebensraume. In den heutigen

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

Wirtschaftswaldern werden nur Jungwuchsflachen,
Lichtungen, Windwirfe und Waldbrandflachen ge-
nutzt. Der Ziegenmelker sucht die Nahrung auch in
der N&he von Gehdlzen in den Rebflachen und in
Trockenwiesen und -weiden. Sie besteht fast
ausschliesslich aus Nachtschmetterlingen, die an
Sonnenhangen besonders zahlreich auftreten.

Gefahrdung

Die natirliche Vegetationssukzession, u.a. beschleu-
nigt durch die Aufgabe der Brennholznutzung und der
Ziegenbeweidung im Wald, stellt die Hauptgefahr-
dung dar. Ein zu dichter Baumbestand beschattet den
Boden zu stark und behindert den Ziegenmelker bei
der Jagd und beim Briten. Es ist auch davon auszu-
gehen, dass sich das Nahrungsangebot in den letzten
Jahrzehnten verringert hat. Im Weinbau werden heute
jedoch praktisch keine Insektizide mehr verwendet,
welche das Angebot an Nachtschmetterlingen fir den
Ziegenmelker verringern. Schmetterlinge, welche
Schaden an Reben anrichten, werden in Fallen mit
artspezifischen Pheromonen gefangen.

Limitierende Faktoren

Halboffenes Waldland in klimatisch sommerwarmen
Regionen. Gutes Angebot an Nachtschmetterlingen.
Landschaften ohne kinstliche Beleuchtung, die die
Aktivitat der Nachtfalter stort.

Perspektiven

In den heutigen Verbreitungsgebieten verschlechtert
sich der Lebensraum wegen der Verdichtung der
Trockenwélder zunehmend. Spezifische Massnahmen
wie das Schaffen von Lichtungen oder die Auflich-
tung von Waldbesténden in den Waldféhren- und
Flaumeichenbestéanden sind nétig, um gunstige Habi-
tate zu erhalten und zu schaffen. Waldbrénde, welche
im Zuge der Klimaveranderung vermehrt auftreten,
schaffen ebenfalls wieder offene Waldflachen. Die
Nahrungssituation kénnte sich wegen der Verdichtung
der Walder und der Ausweitung der 6ffentlichen
Beleuchtung allerdings regional weiter verschlech-
tern.

Perspektiven

In den heutigen Verbreitungsgebieten verschlechtert
sich der Lebensraum wegen der Verdichtung der
Trockenwélder zunehmend. Spezifische Massnah-
men wie das Schaffen von Lichtungen oder die
Auflichtung von Waldbestanden in den Waldf6hren-
und Flaumeichenbestédnden sind nétig, um ginstige
Habitate zu erhalten und zu schaffen. Waldbréande,
welche im Zuge der Klimaverdnderung vermehrt
auftreten, schaffen ebenfalls wieder offene Wald-
flachen. Die Nahrungssituation kénnte sich wegen
der Verdichtung der Walder und der Ausweitung
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der &ffentlichen Beleuchtung allerdings regional
weiter verschlechtern.

Schutzstatus

Rote Liste CH: EN, stark gefahrdet

Prioritdt CH: B2, geféhrdete Art mit geringer interna-
tionaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: streng geschiitzt
(Anhang 2)

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme

e Im Wallis wird die Lebensraumsituation fir den
Ziegenmelker durch die Schaffung von Lichtun-
gen in trockenen Waldern verbessert, in einer Zu-
sammenarbeit zwischen der Schweizerischen Vo-
gelwarte und der Dienststelle fur Wald und Land-
schaft des Kantons Wallis. Grossraumige Mass-
nahmen hé&ngen in erster Linie von der Finanzier-
barkeit der Aktivitaten ab.

e Im Tessin wurden prioritare, ehemals vom Zie-
genmelker besetzte Waldflachen fir mogliche In-
terventionen lokalisiert (SVS/BirdLife Schweiz,
Ficedula, Sezione forestale del Ticino). Erste
Auflichtungen wurden im Winter 2010/11 reali-
siert.

Forschungsprogramme

e Im Rahmen eines Uberwachungsprojekts der
Schweizerischen Vogelwarte wird die Bestands-
entwicklung des Ziegenmelkers im Wallis tber-
wacht.

e Im Tessin erfolgt die Uberwachung durch Ficedu-
la und den SVS/BirdLife Schweiz. In den kom-
menden Jahren wird das Monitoring weitergefiihrt,
und es sollen weitere Eingriffe erfolgen.

Bekannte Artenférderungsmassnahmen national
und international

Die Auflichtung sich zu stark schliessender Baum-
bestédnde und die Schaffung von Waldlichtungen in
der Grésse von 3000—7000 m” sind nach heutigem
Wissen die besten Massnahmen zu Férderung des
Ziegenmelkers.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

e Verbesserung und langfristige Sicherung der
Ziegenmelkerlebensraume.

e Abschéatzen des Einflusses von éffentlicher
Beleuchtung auf die lokalen Bestdnde von Nacht-
schmetterlingen.

e Verwenden von insektenfreundlicher Beleuchtung
im offentlichen Bereich bei Neuinstallation und
Wartung (HSE/T-Lampen).

Zwergohreule
Otus scops

Petit-duc scops Assiolo Eurasian Scops Owl

Otus scops

oy
[an]
[

%)
[an]
[

o=l
[anl
[

A AL
(NG WH T

Ty

—
[anl
[

Index {Jahr/année 2000 = 100)

1990 1993 1996 1999 2002 2005 2008

1. Hintergrundinformationen

Aktuelle Entwicklung von Verbreitung und Be-
stand

Das Vorkommen der Zwergohreule in der Schweiz
liegt im Bereich der nérdlichen Arealgrenze. Bis in
die 1960er-Jahre britete die Zwergohreule am Waadt-
l&nder Jurastdfuss, im stidlichen Seeland, in der

© 2004, 2012 Schweizerische Vogelwarte Sempach und Schweizer Vogelschutz SVS/BirdLife Schweiz 87



Umgebung von Chur und im sudlichen Tessin. Bis
1956 gab es auch Bruten in der Region Genf. Das
Verbreitungsgebiet der Art ist in unserem Land in
den letzten Jahrzehnten massiv geschrumpft. Die Art
britet heute nur noch in kleinem Bestand im Wallis
und, seit Mitte der 1990er-Jahre, wieder im Tessin.
Seit der Jahrtausendwende ist eine verstérkte Immi-
gration festzustellen, wahrscheinlich im Zusammen-
hang mit der Klimaerwéarmung.

Lebensraumanspriiche

Die Zwergohreule besiedelt im Wallis stark struk-
turiertes, traditionell bewirtschaftetes Landwirt-
schaftsland, oft an schwach geneigten Stidhdngen.

Sie ist vom Vorkommen von Grossinsekten abhéngig.
Die letzten Walliser Brutpaare besiedeln Heckenland-
schaften mit Einzelbdumen, Hochstammobstgérten
und Feldgehdlzen sowie Mager- und Extensivwiesen.
Im Tessin besiedelt die Art die tiefer gelegenen
Gegenden, insbh. die Magadino-Ebene.

Gefahrdung

Die Intensivierung der Landwirtschaft wird als
Hauptgrund fur den Riickgang der Zwergohreule
betrachtet. Getreide-, Maisanbau sowie Fettwiesen
haben nach und nach die urspringlichen Magerwiesen
und -weiden ersetzt. Zudem fielen viele Hochstamm-
Obstbdume, Hecken und andere Kleingehdlze der
Rationalisierung zum Opfer. Weitere Faktoren, die
den Bestand der Zwergohreule gefahrden, sind nass-
kalte Witterung im Friihling.

Limitierende Faktoren

Angebot an grésseren Wirbellosen (v.a. Tettigoniidae)
und Kleinsaugern (letztere von geringerer Bedeu-
tung). Luckige oder niedrige Bodenvegetation. Brut-
hohlen in grossen freistehenden Baumen.

Perspektive

Die Zukunftsaussichten der Zwergohreule sind eher
positiv, vor allem weil die Art von der Klimaerwar-
mung profitieren sollte, was auch die Wiederansied-
lung im Tessin zeigt. Wenn die Plane zur Verbesse-
rung der Lebensrdaume in der Rhoneebene im Rahmen
der dritten Rhonekorrektion umgesetzt werden, wird
die Art als Brutvogel profitieren. Obwohl die Art in
Mittel- und Stideuropa vor allem in den letzten 30
Jahren grossflachig abnimmt, ist mit einer fortlaufen-
den, jedoch tendenziell abnehmenden Bestandsstit-
zung durch ausléndische Populationen zu rechnen.

Schutzstatus

Rote Liste CH: EN, stark gefahrdet

Prioritadt CH: B2, gefahrdete Art mit geringer interna-
tionaler Verantwortung der Schweiz

Konventionen: Berner Konvention: streng geschiitzt
(Angebot 2)

Elemente fur Artenférderungsprogramme VVogel Schweiz

2. Laufende Aktivitaten, Erfahrungen aus
Schutz und Forschung

Laufende Schutzmassnahmen und Programme

Im Wallis werden in einer Zusammenarbeit der
Schweizerischen Vogelwarte, den Landwirten und der
Dienststelle fiir Wald und Landschaft Altgrasstreifen
(sog. Bandes herbeuses) in Mager- und Extensivwie-
sen zur Forderung des Nahrungsangebots angelegt.

Forschungsprogramme

Eine Erfolgskontrolle zur Wirkung der Altgrasstreifen
auf das Heuschreckenangebot und die Zwergohr-
eulenbesténde l&uft (Schweizerische Vogelwarte,
Aussenstelle Wallis).

Bekannte Artenforderungsmassnahmen national
und international

Aufgrund der Beobachtungen an wenigen Individuen
kann die Zwergohreule mit folgenden Massnahmen
gefordert werden: Erhaltung von Mager- und Exten-
sivwiesen. Anlegen von Altgrasstreifen entlang

von Parzellengrenzen. Diese Massnahme hat nach-
weislich zu einer Erhéhung des Heuschreckenan-
gebots geflhrt, insb. der flir die Zwergohreule wichti-
gen Gruppe der Tettigoniidae.

Notwendige Projekte (Artenférderung, Forschung,

Monitoring)

e Uberwachung der Entwicklung der bestehenden,
kleinen Besténde.

e Ausdehnung des Konzepts der Altgrasstreifen auf
alle unter Vertrag stehenden Mager- und Exten-
sivwiesen im Kanton Wallis.

¢ Anbringen von pradatorensicheren kinstlichen
Bruthohlen.
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Fotoautoren

Art Espéce Fotograf
Alpenschneehuhn Lagopede alpin C. Marti

Alpensegler Martinet a ventre blanc F. Sigg

Auerhuhn Grand Tétras M. Kestenholz
Bartgeier Gypaeéte barbu F. Weber

Bekassine Bécassine des marais P. Emery

Birkhuhn Tétras lyre C. Morerod
Braunkehlchen Tarier des prés A. Saunier

Dohle Choucas des tours J.-P. Luthy
Dorngrasmiicke Fauvette grisette P. Keusch
Drosselrohrsanger Rousserolle turdoide B. Siegrist und W. Zuber
Eisvogel Martin-pécheur d'Europe T. Niemi

Feldlerche Alouette des champs M. Jenny

Fitis Pouillot fitis R. und S. Nussbaumer

Flussregenpfeifer
Flussseeschwalbe
Flussuferlaufer
Gartenrotschwanz
Grauammer
Grauspecht
Grosser Brachvogel
Haselhuhn
Heidelerche
Kiebitz

Kuckuck
Lachmowe
Mauersegler
Mehlschwalbe
Mittelspecht
Ortolan

Rebhuhn
Ringdrossel
Rohrschwirl
Rotkopfwiirger
Rotmilan
Schleiereule
Steinhuhn
Steinkauz
Turmfalke
Uferschwalbe
Uhu
Wacholderdrossel
Wachtelkdnig
Waldlaubsanger
Waldschnepfe
Weissstorch
Wendehals
Wiedehopf
Zaunammer
Ziegenmelker
Zwergohreule

Petit Gravelot

Sterne pierregarin
Chevalier guignette
Rougequeue a front blanc
Bruant proyer

Pic cendré

Courlis cendré
Gélinotte des bois
Alouette lulu
Vanneau huppé
Coucou gris

Mouette rieuse
Martinet noir
Hirondelle de fenétre
Pic mar

Bruant Ortolan
Perdrix grise

Merle a plastron
Locustelle luscinioide
Pie-griéche a téte rousse
Milan royal

Effraie des clochers
Perdrix bartavelle
Chevéche d'Athéna
Faucon crécerelle
Hirondelle de rivage
Grand duc d'Europe
Grive litorne

Rale des genéts
Pouillot siffleur
Bécasse des bois
Cigogne blanche
Torcol fourmilier
Huppe fasciée

Bruant zizi
Engoulevent d'Europe
Petit-duc scops

E. Barbelette
J.-M. Mitterer
J.-P. Luthy
A. Saunier
J.-P. Luthy
H. Hug

L. und D. Boucny
C. Morerod
A. Saunier
W. Miiller

C. Morerod
E. Barbelette
C. Nardin

R. Gross

W. Miiller

P. Keusch

M. Jenny

R. Aeschlimann
A. Aebischer
U. Rehsteiner
W. Miiller

M. Rogl

P. Buchner

E. Barbelette
P. Buchner

P. Buchner
Chr. Meier-Zwicky
R Gross

P. Buchner

S. Tirro

T. Niemi

W. Miller

T. Niemi

W. Miller

P. Keusch
R.-P. Bille

R. Arlettaz
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	Gefährdung
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